
Besprechungen
Geistliches Leben

DANIELOU, ean (rJebet als QOuelle christlichen Handelns. er Theologıa KOomanıca,Freıburg 1994 Johannes Verlag Eıinsiedeln. a S., Ket:: 21,— 3-89411-323-5)
Der fIranzösische 1T heologe und Kardınal ean Danıelou hat dıe In dıesem and-
mengefaßten Vorträge 1mM Rahmen VO  — Exerzıtien für Laıen gehalten. Unter dem Tiıte]l
„Nıcht Weısheıt, sondern laube  6 wurden S1e 1m re 1979 ZU ersten Mal auftf deutsch
herausgegeben, dıe VO Johannes-Verlag In Einsiedeln besorgte zweıte Auflage wurde VON

Müller und Capol völlıg überarbeitet. In Jer großen Abschnitten verfolgt der
Autor mıt seinen Darlegungen einen klaren Weg Beginnend beı der Begegnung mıt dem
lebendigen Gott, dem WIT „Vater“ dürfen (dazu bletet Danıelou iıne knappeAuslegung des ater UNSCIS; eıl —47), lenkt den Blıck auf dıe grundlegendeHoffnung, dıe sıch in der Heilsgeschichte des en Jlestaments nıederschlägt (2 eıl

B der Besinnung auf das Geheimnis Chriıstı und der Erlösung ® eıl 05 129) fol-
SCH abschließend einıge Gedanken ZU Wırken des Geilstes und dem Leben der Kırche
(4 eıl 131 1740 Das Anlıegen des Autors ist dıe Vermittlung des Kerns der chrıstlıchen
Botschaft. Dazu bevorzugt are Unterscheidungen In der Sache Gegenüber den Athe-
isten betont das Unterscheidende des Glaubens, gegenüber Hındus., Moslems und Juden
betont das unterscheıdend Chrıistliche, gegenüber den Protestanten das unterscheidend
Katholische. Dabe!]l sınd dıese Unterscheidungen nıcht Ausdruck eines kleinlichen Behar-
ICNS auf dem Eıgenen, S1C erwachsen vielmehr AdUus dem Bemühen eiIn authentisches Ver-
stehen und Vermitteln des eıgenen Glaubens. Der Konzentration auf den Kern dieses Jau-
ens entspricht uch dıe wıederholte Aufforderung dıe Leser nıcht auf der Ebene der
Affekte un des wechselnden subjektiven Erlebens stehenzubleiben. Danıelou SUC| dıe
Herausforderung des Glaubens und der Liebe In der Nachfolge esu klar 7U Ausdruck
bringen: „dıe Liebe ist Ernstfall: S1e legt nıcht 1mM Gefühl och In der leichtvollbrachten

Der Konzentration In der Sache entspricht der Stil des utors Hıer wırd nıcht erzählt
un: der ausgesprochene Gedanke nıcht durch lange Beıspiele angereıchert, der St1l ist viel-
mehr nüchtern darlegend und zeichnet sıch Urc ıne besondere Iransparenz und Klarheıt
AUSs Was INan In den hlıer abgedruckten Vorträgen allerdings völlıg vermi1ßt, ist bel aller D1b-
iıschen Orlentierung der Rückegriff auf Ergebnisse der hıstorisch-kritischen Bıbelauslegung.Neben der Konzentration auf den Kern des chrıstlıchen Glaubens äßt sıch VO  z) Danıelou
für iıne chrıstlıche Exıistenz 1im Pluralismus VOT em uch dıe Bereıtschaft aufnehmen,über dıe TrTeNzen eINes chrıstliıchen Mılıeus bewußt hınauszugehen und Kontakte
chen Di1e echte Begegnung mıt Menschen anderer UÜberzeugung ist für Danıelou Verwirk-
lıchung der miıssionarischen Sendung der Christen un: zugleıch iıne Hılfe Z Intensivle-
Iung des eigenen Glaubens: „Das usammenfinden der Christen In der eucharıistischen
Gemeinde wırd intensiver, Je verstreuter S1e SONS unter anderen Menschen
leben“ Johannes Römelt

BREEMEN, Pıet vVvanl Gerufen un gesandt. Gedanken Z Nachfolge. Leutesdorf Aufl
1994 Johannes-Verlag. 134 Sı K, 6,90 5-/ 794-1343-4).
In einem se1iner Bücher schrıeb arl Rahner einmal, daß eın ensch, der das Evangelıumpredige, hne daran glauben, Atheısmus hervorrufen könne. Im etzten Kapıtel SeINESBüchleins welst Pıet Van Teemen auf dıese Aussage hın, und S1e ann VO Leser als iıne
Art Motiv verstanden werden, AUus dem heraus der utfor se1ine eigenen Gedanken vorlegt:Ihm geht In seıner Beschäftigung mıt dem Ordensleben ıne aufrichtige un über-
zeugende Form, als Ordenschrist en A Jede eıtBesprechungen  Geistliches Leben  DanızLovu, Jean: Gebet als Quelle christlichen Handelns. Reihe: Theologia Romanica,  Bd. 20. Freiburg 1994: Johannes Verlag Einsiedeln. 171 S., kt., DM 27,- (ISBN 3-89411-323-  D  Der französische Theologe und Kardinal Jean Danielou hat die in diesem Band zusam-  mengefaßten Vorträge im Rahmen von Exerzitien für Laien gehalten. Unter dem Titel  „Nicht Weisheit, sondern Glaube“ wurden sie im Jahre 1979 zum ersten Mal auf deutsch  herausgegeben, die vom Johannes-Verlag in Einsiedeln besorgte zweite Auflage wurde von  C.E. Müller und C. Capol völlig überarbeitet. In vier großen Abschnitten verfolgt der  Autor mit seinen Darlegungen einen klaren Weg: Beginnend bei der Begegnung mit dem  lebendigen Gott, zu dem wir „Vater“ sagen dürfen (dazu bietet Danielou u. a. eine knappe  Auslegung des Vater unsers; 1. Teil: S. 15 — 47), lenkt er den Blick auf die grundlegende  Hoffnung, die sich in der Heilsgeschichte des Alten Testaments niederschlägt (2. Teil:  49 — 93); der Besinnung auf das Geheimnis Christi und der Erlösung (3. Teil: 95 — 129) fol-  gen abschließend einige Gedanken zum Wirken des Geistes und dem Leben der Kirche  (4. Teil: 131 — 171). Das Anliegen des Autors ist die Vermittlung des Kerns der christlichen  Botschaft. Dazu bevorzugt er klare Unterscheidungen in der Sache: Gegenüber den Athe-  isten betont er das Unterscheidende des Glaubens, gegenüber Hindus, Moslems und Juden  betont er das unterscheidend Christliche, gegenüber den Protestanten das unterscheidend  Katholische. Dabei sind diese Unterscheidungen nicht Ausdruck eines kleinlichen Behar-  rens auf dem Eigenen, sie erwachsen vielmehr aus dem Bemühen um ein authentisches Ver-  stehen und Vermitteln des eigenen Glaubens. Der Konzentration auf den Kern dieses Glau-  bens entspricht auch die wiederholte Aufforderung an die Leser, nicht auf der Ebene der  Affekte und des wechselnden subjektiven Erlebens stehenzubleiben. Danielou sucht die  Herausforderung des Glaubens und der Liebe in der Nachfolge Jesu klar zum Ausdruck zu  bringen: „die Liebe ist Ernstfall; sie liegt nicht im Gefühl noch in der leichtvollbrachten Tat“  (157). Der Konzentration in der Sache entspricht der Stil des Autors: Hier wird nicht erzählt  und der ausgesprochene Gedanke nicht durch lange Beispiele angereichert, der Stil ist viel-  mehr nüchtern darlegend und zeichnet sich durch eine besondere Transparenz und Klarheit  aus. Was man in den hier abgedruckten Vorträgen allerdings völlig vermißt, ist bei aller bib-  lischen Orientierung der Rückgriff auf Ergebnisse der historisch-kritischen Bibelauslegung.  Neben der Konzentration auf den Kern des christlichen Glaubens läßt sich von Danielou  für eine christliche Existenz im Pluralismus vor allem auch die Bereitschaft aufnehmen,  über die Grenzen eines christlichen Milieus bewußt hinauszugehen und Kontakte zu su-  chen. Die echte Begegnung mit Menschen anderer Überzeugung ist für Danielou Verwirk-  lichung der missionarischen Sendung der Christen und zugleich eine Hilfe zur Intensivie-  rung des eigenen Glaubens: „Das Zusammenfinden der Christen in der eucharistischen  Gemeinde wird um so intensiver, je verstreuter sie sonst unter anderen Menschen  leben“ (146).  Johannes Römelt  BreeMen, Piet van: Gerufen und gesandt. Gedanken zur Nachfolge. Leutesdorf 4. Aufl.  1994: Johannes-Verlag. 134 S., kt., DM 6,90 (ISBN 3-7794-1343-4).  In einem seiner Bücher schrieb Karl Rahner einmal, daß ein Mensch, der das Evangelium  predige, ohne daran zu glauben, Atheismus hervorrufen könne. Im letzten Kapitel seines  Büchleins weist Piet van Breemen auf diese Aussage hin, und sie kann vom Leser als eine  Art Motiv verstanden werden, aus dem heraus der Autor seine eigenen Gedanken vorlegt:  Ihm geht es in seiner Beschäftigung mit dem Ordensleben um eine aufrichtige und über-  zeugende Form, als Ordenschrist zu leben. „Jede Zeit ... ringt um ein neues Verständnis  dieser Lebensform und ihrer überlieferten Werte. Das Büchlein versucht an diesem Ringen  teilzunehmen“ (5). Im ersten Kapitel gibt der Autor einige Hinweise zum Gebet, d. h. zu  123rıngt 00l Verständnisdıeser Lebensform und ıhrer überheferten Werte Das uchleın versucht diıesem KRıngenteılzunehmen“ (5) Im ersten Kapıtel o1bt der UuftfOor einıge Hınweilse ZU eDel
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eiınem aktıven eDEeN, das VO  a der Kontemplatıon gepräagt ist. Miıt dem zweıten Kapıtel
wendet sıch ann dem Leben In Geme1inschaft egen alle Selbstgenügsamkeıt oeht

ıhm ıne ‚„„‚Gemeıinschaft, dıe ber sıch hinausweılst“ (28) und In der gerade uch dıe
Schwachen einen alz haben Um ıne (Gemeinschaft aufzubauen, sSınd WEeI1 Akzentset-
ZUNECH wiıchtig: der Mut 7U Selbstseıin Johann Baptıst Metz spricht hlıer VO  s der „Armu
der unantastbaren Einmalıigkeıt“ (45) und dıe Ehrfurcht VOT der Einmaligkeıt des ande-
HCI Eıne Gemeıninschaft VO  — Ordenschristen iIst 1U ın besonderer Weıse UrTrC| dıe dre1ı
evangelıschen äte gepragt. Van Treemen erläutert S1Ee alle in iıhrer posıtıven Bedeutung.
TIMU ist 1n seıinen ugen das Merkmal, dem „sıch dıe Zukunft der (Irden und der Kır-
cheeinem aktiven Leben, das von der Kontemplation geprägt ist. Mit dem zweiten Kapitel  wendet er sich dann dem Leben in Gemeinschaft zu. Gegen alle Selbstgenügsamkeit geht  es ihm um eine „Gemeinschaft, die über sich hinausweist“ (28) und in der gerade auch die  Schwachen einen Platz haben. Um eine Gemeinschaft aufzubauen, sind zwei Akzentset-  zungen wichtig: der Mut zum Selbstsein - Johann Baptist Metz spricht hier von der „Armut  der unantastbaren Einmaligkeit“ (45) — und die Ehrfurcht vor der Einmaligkeit des ande-  ren. Eine Gemeinschaft von Ordenschristen ist nun in besonderer Weise durch die drei  evangelischen Räte geprägt. Van Breemen erläutert sie alle in ihrer positiven Bedeutung.  Armut ist in seinen Augen das Merkmal, an dem „sich die Zukunft der Orden und der Kir-  che ... entscheidet“ (65). Grundlegend ist sie eine Haltung in der Nachfolge Jesu, ein Zeug-  nis gegen das Konsumdenken, Ausdruck der Verfügbarkeit und der Solidarität mit den  Armen. Der Vorschlag für ein Kriterium der Realisierung von Armut bleibt notwendiger-  weise ziemlich allgemein: „Die einzig mögliche Lösung für eine glaubwürdige Realisierung  der Ordensarmut ist dann nur, daß der einzelne aus dem allgemeinen Angebot nicht mehr  nimmt, als er braucht. Wer in jeder Hinsicht alles nimmt, was ihm geboten wird, lebt nicht  mehr arm“ (67). Daß es bei den evangelischen Räten um eine tiefreichende Lebensform  geht, zeigt sich besonders bei der Ehelosigkeit; van Breemen betont hier gerade den Ent-  wicklungsprozeß, in dem sich ein von Christus Faszinierter aufrichtig und ehrlich bemüht,  sich selbst für die Ehe unfähig zu machen. So wird dieses Leben ein Zeichen dafür, „daß  Gott wirklich so ist, daß er ein Menschenleben auszufüllen vermag“ (97). Um ein rechtes  Verständnis des Gehorsams zu entwickeln, beginnt van Breemen mit der Zurückweisung  einiger Karikaturen dieses Ideals. Positiv entwickelt er dann drei Stufen des Gehorsams,  der „ein menschliches Mittel ist, ... um den Willen Gottes zu erkennen“ (106f.). In seiner  kurzen und klaren Darstellungsweise gelingt es van Breemen, Kernanliegen des Ordensle-  bens zu benennen und seinen Leser/innen nahezubringen. Seine Fähigkeit, den Blick auf  Wesentliches zu lenken, führt auch dazu, daß die Faszination eines Lebens nach den evan-  Johannes Römelt  gelischen Räten spürbar wird.  Härınc, Bernhard: Heute Priester sein. Eine kritische Ermutigung. Freiburg 1995: Herder.  152 S., geb., DM 26,80 (ISBN 3-451-23758-X).  Vielleicht darf ein rezensierender Mitbruder über den Verfasser dieses kleinen Buches  etwas ungeschützt schreiben: Häring ist eine einprägsame Gestalt. Nicht nur, daß er in der  Moraltheologie des 20. Jahrhunderts Entscheidendes bewegt hat. Nicht nur, daß er zu  denen gehört, die zwischen Spiritualität und Theologie die lange fehlende Brücke zu schla-  gen wußten. Nicht nur, daß er maßgeblich am Werden wichtiger Texte des Konzils Anteil  hatte (ich erinnere mich noch gut, wie er fast täglich von ganzen Gruppen von Bischöfen im  Sprechzimmer konsultiert wurde). Nicht nur, daß er von großem Einfluß auf die Selbstbe-  sinnung der Orden in Europa und in den USA wurde (er, der später viele Veröffentlichun-  gen englisch geschrieben hat, lernte noch mit etwa 50 Jahren Englisch ...). Nicht nur, daß er  gesundheitlich einen sehr schweren Weg zu gehen hatte (er hat darüber anschaulich ge-  schrieben). Häring ist auch ein Feuerkopf, ein Prophet der manchmal ungeduldigen Sorte,  der es dann um seiner Anliegen willen auch riskiert, der Kritik Angriffsflächen zu bieten...  All diese Facetten seiner Persönlichkeit vermeint man im vorliegenden Buch wiederzufin-  den. Denn die Hauptkapitel (Grundlegungen, Vergewisserungen, Perspektiven) sprechen  anschaulich von eigenen Erfahrungen, sie führen in biblische Perspektiven ein und stellen  manchmal überraschende Aspekte ins Licht, die bisher oft übersehen wurden. Sie kritisie-  ren und wollen wachrütteln, und sie mahnen zu einem einfachen, dienstbereiten Leben der  Priester, die doch den gegenwärtig machen sollen, der nicht kam, sich bedienen zu lassen,  sondern zu dienen ...  Da mag denn manches zugespitzt formuliert sein: Der „Sündenfall der konstantinischen  Ära“ verdiente mehr historische Einfühlung, Feindesliebe ist wohl nicht nur „Entfein-  dungsliebe“ (P. Lapide), die negative Einstellung der gesamten frühen Kirche zum Kriegs-  dienst hatte nicht so sehr pazifistische als „liturgische“ Gründe, gehörte doch zum Militär-  124entscheıidet‘“‘ 65) Grundlegend ist S1Ce ıne Haltung In der Nachfolge Jesu. eın Zeug-
NIS das Konsumdenken, Ausdruck der Verfügbarkeıt und der Solidarıtät mıt den
Armen. Der Vorschlag für e1in Kriterium der Realısıerung VOIN TIMU bleıibt notwendiger-
welse ziemlıch allgemeın: „DIe eINZIE möglıche Lösung für ıne glaubwürdıge Realısıerung
der Ordensarmut iıst ann NUL, daß der einzelne AUS dem allgemeınen Angebot nıcht mehr
nımmt, als braucht Wer In jeder Hınsıcht alles nımmt, W as ıhm geboten wird, ebt nıcht
mehr arm  s 67) Daß be1 den evangelıschen aten ıne tiefreichende Lebensform
geht, ze1ıgt sıch besonders beı der Ehelosigkeıt;: Vall reemen betont 1er gerade den Ent-
wicklungsprozeß, In dem sıch eın VOIl T1STUS Faszınlerter aufrichtig und ehrlıch bemüht,
sıch selbst für die Ehe unfähıg machen. So wırd dieses en eın Teichen afür, „daß
ott wirklıch Ist, daß eın Menschenleben auszufüllen vermag“” 97) Um eın echtes
Verständnıis des (Gehorsams entwiıckeln, beginnt Van rTreemen mıt der Zurückweisung
ein1ger Karıkaturen dieses Ideals Posıtıv entwiıckelt dann TEeNI Stufen des Gehorsams,
der „eIn menschlıches Miıttel ist,einem aktiven Leben, das von der Kontemplation geprägt ist. Mit dem zweiten Kapitel  wendet er sich dann dem Leben in Gemeinschaft zu. Gegen alle Selbstgenügsamkeit geht  es ihm um eine „Gemeinschaft, die über sich hinausweist“ (28) und in der gerade auch die  Schwachen einen Platz haben. Um eine Gemeinschaft aufzubauen, sind zwei Akzentset-  zungen wichtig: der Mut zum Selbstsein - Johann Baptist Metz spricht hier von der „Armut  der unantastbaren Einmaligkeit“ (45) — und die Ehrfurcht vor der Einmaligkeit des ande-  ren. Eine Gemeinschaft von Ordenschristen ist nun in besonderer Weise durch die drei  evangelischen Räte geprägt. Van Breemen erläutert sie alle in ihrer positiven Bedeutung.  Armut ist in seinen Augen das Merkmal, an dem „sich die Zukunft der Orden und der Kir-  che ... entscheidet“ (65). Grundlegend ist sie eine Haltung in der Nachfolge Jesu, ein Zeug-  nis gegen das Konsumdenken, Ausdruck der Verfügbarkeit und der Solidarität mit den  Armen. Der Vorschlag für ein Kriterium der Realisierung von Armut bleibt notwendiger-  weise ziemlich allgemein: „Die einzig mögliche Lösung für eine glaubwürdige Realisierung  der Ordensarmut ist dann nur, daß der einzelne aus dem allgemeinen Angebot nicht mehr  nimmt, als er braucht. Wer in jeder Hinsicht alles nimmt, was ihm geboten wird, lebt nicht  mehr arm“ (67). Daß es bei den evangelischen Räten um eine tiefreichende Lebensform  geht, zeigt sich besonders bei der Ehelosigkeit; van Breemen betont hier gerade den Ent-  wicklungsprozeß, in dem sich ein von Christus Faszinierter aufrichtig und ehrlich bemüht,  sich selbst für die Ehe unfähig zu machen. So wird dieses Leben ein Zeichen dafür, „daß  Gott wirklich so ist, daß er ein Menschenleben auszufüllen vermag“ (97). Um ein rechtes  Verständnis des Gehorsams zu entwickeln, beginnt van Breemen mit der Zurückweisung  einiger Karikaturen dieses Ideals. Positiv entwickelt er dann drei Stufen des Gehorsams,  der „ein menschliches Mittel ist, ... um den Willen Gottes zu erkennen“ (106f.). In seiner  kurzen und klaren Darstellungsweise gelingt es van Breemen, Kernanliegen des Ordensle-  bens zu benennen und seinen Leser/innen nahezubringen. Seine Fähigkeit, den Blick auf  Wesentliches zu lenken, führt auch dazu, daß die Faszination eines Lebens nach den evan-  Johannes Römelt  gelischen Räten spürbar wird.  Härınc, Bernhard: Heute Priester sein. Eine kritische Ermutigung. Freiburg 1995: Herder.  152 S., geb., DM 26,80 (ISBN 3-451-23758-X).  Vielleicht darf ein rezensierender Mitbruder über den Verfasser dieses kleinen Buches  etwas ungeschützt schreiben: Häring ist eine einprägsame Gestalt. Nicht nur, daß er in der  Moraltheologie des 20. Jahrhunderts Entscheidendes bewegt hat. Nicht nur, daß er zu  denen gehört, die zwischen Spiritualität und Theologie die lange fehlende Brücke zu schla-  gen wußten. Nicht nur, daß er maßgeblich am Werden wichtiger Texte des Konzils Anteil  hatte (ich erinnere mich noch gut, wie er fast täglich von ganzen Gruppen von Bischöfen im  Sprechzimmer konsultiert wurde). Nicht nur, daß er von großem Einfluß auf die Selbstbe-  sinnung der Orden in Europa und in den USA wurde (er, der später viele Veröffentlichun-  gen englisch geschrieben hat, lernte noch mit etwa 50 Jahren Englisch ...). Nicht nur, daß er  gesundheitlich einen sehr schweren Weg zu gehen hatte (er hat darüber anschaulich ge-  schrieben). Häring ist auch ein Feuerkopf, ein Prophet der manchmal ungeduldigen Sorte,  der es dann um seiner Anliegen willen auch riskiert, der Kritik Angriffsflächen zu bieten...  All diese Facetten seiner Persönlichkeit vermeint man im vorliegenden Buch wiederzufin-  den. Denn die Hauptkapitel (Grundlegungen, Vergewisserungen, Perspektiven) sprechen  anschaulich von eigenen Erfahrungen, sie führen in biblische Perspektiven ein und stellen  manchmal überraschende Aspekte ins Licht, die bisher oft übersehen wurden. Sie kritisie-  ren und wollen wachrütteln, und sie mahnen zu einem einfachen, dienstbereiten Leben der  Priester, die doch den gegenwärtig machen sollen, der nicht kam, sich bedienen zu lassen,  sondern zu dienen ...  Da mag denn manches zugespitzt formuliert sein: Der „Sündenfall der konstantinischen  Ära“ verdiente mehr historische Einfühlung, Feindesliebe ist wohl nicht nur „Entfein-  dungsliebe“ (P. Lapide), die negative Einstellung der gesamten frühen Kirche zum Kriegs-  dienst hatte nicht so sehr pazifistische als „liturgische“ Gründe, gehörte doch zum Militär-  124den Wıllen (jottes erkennen“ (106£.) In seiner
kurzen un: klaren Darstellungsweıise gelıngt Vall Breemen, Kernanlıegen des Ordensle-
ens benennen und seinen Leser/iınnen nahezubringen. Seine Fähigkeıt, den 1C| auf
Wesentliches lenken, führt uch dazu, daß dıe Faszinatıon eiInNnes Lebens ach den Vall-

Johannes Römeltgelıschen aten spürbar wırd

HÄRING, Bernhard: Heute Priester SEeIN. Eıne kriıtische Ermutigung. Freıiburg 1995 Herder.
IS2 S n ZeD. 26,50 Sa  S
Vielleicht darf 00 rezensierender Mıtbruder ber den Verfasser dieses kleinen Buches
eIWwas ungeschützt schreıben: ärıng ist ıne einprägsame Gestalt Nıcht UL, daß ıIn der
Moraltheologıe des Jahrhunderts Entscheidendes bewegt hat Nıcht NUT, daß
denen gehört, dıe zwıschen Spirıtualität und Theologıe dıie lange fehlende Brücke schla-
DCH wulßten Nıcht NUTr, daß maßgeblıch Werden wichtiger exte des Konzıls Anteıl
hatte (ich erinnere miıch och ZuL, WIE fast täglıch VO  S SaNzZCH Gruppen VO  — Bischöfen 1m
Sprechzımmer konsultiert wurde). Nıcht NUT, da VO  = grobßem Einfluß auf dıe Selbstbe-
sınnung der en ın LEuropa und In den USA wurde (er, der späater viele Veröffentlichun-
SCH englısch geschrıeben hat, lernte och mıiıt {Iiwa Jahren Englısch Nıcht NUT, daß
gesundheıtlıch eınen csehr schweren Weg gehen (er hat darüber anschaulıch g —-
schrieben). Härıing ist uch eın Feuerkopf(t, eın Prophet der manchmal ungeduldıgen orte,
der ann seıner Anlıegen willen auch riskıert, der Krıtik Angriffsflächen bıeten

All cdiese acetten seiıner Persönlichkeıit vermeınt INan 1m vorlıegenden uch wıederzufin-
den Denn dıe Hauptkapıtel (Grundlegungen, Vergewisserungen, Perspektiven) sprechen
anschaulıch VO  - eigenen Erfahrungen, S1e führen In bıblısche Perspektiven eın un: tellen
manchmal überraschende Aspekte 1INSs IC dıe bısher oft übersehen wurden. S1e krıtisıe-
1C11 und wollen wachrütteln, und S1e mahnen eiınem einfachen, dienstbereıten en der
Frester dıe doch den gegenwärtig machen sollen, der nıcht kam, sıch bedienen lassen,
sondern dıieneneinem aktiven Leben, das von der Kontemplation geprägt ist. Mit dem zweiten Kapitel  wendet er sich dann dem Leben in Gemeinschaft zu. Gegen alle Selbstgenügsamkeit geht  es ihm um eine „Gemeinschaft, die über sich hinausweist“ (28) und in der gerade auch die  Schwachen einen Platz haben. Um eine Gemeinschaft aufzubauen, sind zwei Akzentset-  zungen wichtig: der Mut zum Selbstsein - Johann Baptist Metz spricht hier von der „Armut  der unantastbaren Einmaligkeit“ (45) — und die Ehrfurcht vor der Einmaligkeit des ande-  ren. Eine Gemeinschaft von Ordenschristen ist nun in besonderer Weise durch die drei  evangelischen Räte geprägt. Van Breemen erläutert sie alle in ihrer positiven Bedeutung.  Armut ist in seinen Augen das Merkmal, an dem „sich die Zukunft der Orden und der Kir-  che ... entscheidet“ (65). Grundlegend ist sie eine Haltung in der Nachfolge Jesu, ein Zeug-  nis gegen das Konsumdenken, Ausdruck der Verfügbarkeit und der Solidarität mit den  Armen. Der Vorschlag für ein Kriterium der Realisierung von Armut bleibt notwendiger-  weise ziemlich allgemein: „Die einzig mögliche Lösung für eine glaubwürdige Realisierung  der Ordensarmut ist dann nur, daß der einzelne aus dem allgemeinen Angebot nicht mehr  nimmt, als er braucht. Wer in jeder Hinsicht alles nimmt, was ihm geboten wird, lebt nicht  mehr arm“ (67). Daß es bei den evangelischen Räten um eine tiefreichende Lebensform  geht, zeigt sich besonders bei der Ehelosigkeit; van Breemen betont hier gerade den Ent-  wicklungsprozeß, in dem sich ein von Christus Faszinierter aufrichtig und ehrlich bemüht,  sich selbst für die Ehe unfähig zu machen. So wird dieses Leben ein Zeichen dafür, „daß  Gott wirklich so ist, daß er ein Menschenleben auszufüllen vermag“ (97). Um ein rechtes  Verständnis des Gehorsams zu entwickeln, beginnt van Breemen mit der Zurückweisung  einiger Karikaturen dieses Ideals. Positiv entwickelt er dann drei Stufen des Gehorsams,  der „ein menschliches Mittel ist, ... um den Willen Gottes zu erkennen“ (106f.). In seiner  kurzen und klaren Darstellungsweise gelingt es van Breemen, Kernanliegen des Ordensle-  bens zu benennen und seinen Leser/innen nahezubringen. Seine Fähigkeit, den Blick auf  Wesentliches zu lenken, führt auch dazu, daß die Faszination eines Lebens nach den evan-  Johannes Römelt  gelischen Räten spürbar wird.  Härınc, Bernhard: Heute Priester sein. Eine kritische Ermutigung. Freiburg 1995: Herder.  152 S., geb., DM 26,80 (ISBN 3-451-23758-X).  Vielleicht darf ein rezensierender Mitbruder über den Verfasser dieses kleinen Buches  etwas ungeschützt schreiben: Häring ist eine einprägsame Gestalt. Nicht nur, daß er in der  Moraltheologie des 20. Jahrhunderts Entscheidendes bewegt hat. Nicht nur, daß er zu  denen gehört, die zwischen Spiritualität und Theologie die lange fehlende Brücke zu schla-  gen wußten. Nicht nur, daß er maßgeblich am Werden wichtiger Texte des Konzils Anteil  hatte (ich erinnere mich noch gut, wie er fast täglich von ganzen Gruppen von Bischöfen im  Sprechzimmer konsultiert wurde). Nicht nur, daß er von großem Einfluß auf die Selbstbe-  sinnung der Orden in Europa und in den USA wurde (er, der später viele Veröffentlichun-  gen englisch geschrieben hat, lernte noch mit etwa 50 Jahren Englisch ...). Nicht nur, daß er  gesundheitlich einen sehr schweren Weg zu gehen hatte (er hat darüber anschaulich ge-  schrieben). Häring ist auch ein Feuerkopf, ein Prophet der manchmal ungeduldigen Sorte,  der es dann um seiner Anliegen willen auch riskiert, der Kritik Angriffsflächen zu bieten...  All diese Facetten seiner Persönlichkeit vermeint man im vorliegenden Buch wiederzufin-  den. Denn die Hauptkapitel (Grundlegungen, Vergewisserungen, Perspektiven) sprechen  anschaulich von eigenen Erfahrungen, sie führen in biblische Perspektiven ein und stellen  manchmal überraschende Aspekte ins Licht, die bisher oft übersehen wurden. Sie kritisie-  ren und wollen wachrütteln, und sie mahnen zu einem einfachen, dienstbereiten Leben der  Priester, die doch den gegenwärtig machen sollen, der nicht kam, sich bedienen zu lassen,  sondern zu dienen ...  Da mag denn manches zugespitzt formuliert sein: Der „Sündenfall der konstantinischen  Ära“ verdiente mehr historische Einfühlung, Feindesliebe ist wohl nicht nur „Entfein-  dungsliebe“ (P. Lapide), die negative Einstellung der gesamten frühen Kirche zum Kriegs-  dienst hatte nicht so sehr pazifistische als „liturgische“ Gründe, gehörte doch zum Militär-  124Da mMag enn manches zugespitzt formulhert Se1IN: Der „Sündenfall der konstantinıschen
A  Ara“ verdiente mehr historische Eınfühlung, Feindeslıebe ist ohl nıcht NUrTr „Entfeıin-
dungsliebe“ Lapıde), dıe negatıve Eınstellung der frühen Kırche 7U Kriegs-
dıenst nıcht sehr pazıfıstısche als „lıturgische“ Gründe, gehörte doch ZU Miılıtär-
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dienst der heiıdnische Feldgottesdienst mıt Kaiserkult. Schließlich ist die amtlıche Entwick-
lung über dıe Meınung auf 109 2 teiılweıise hınweggegangen. Solche Anmerkungenwiegen freılıch wen12 angesıichts der bunten Viıelfalt der Beobachtungen und /ukunftsan-
lıegen, der präzıse gesetizten Farbtupfer und Glanzlıchter (bei nıcht weniıgen Lesern kam
lebhaftes cho auf dıe Schilderung der „J11erlein In der rche  C6

Das uch wırd gerade dadurch, daß engagılert und mıt heißen Herzen das breıte Pan-
der Aspekte ZU Ihema Priıester anspricht und nıcht In kühler Systematık verharrt,

viele Leser iinden, die das daraus schöpfen, Was der Untertitel besagt: „eine krıtıiısche Kr-
mutıgung“. efier Lippert

GRÜN, Anselm RIEDL., Gerhard Mystik un Eros. Münsterschwarzacher Kleinschrıften
Münsterschwarzach 1993 Vıer-Fürme-Verlag. 113 SY < 12,80 3-87805-472-X).
Das Wort VO  < arl Rahner, daß der Christ der /ukunft eın Mystiker seın werde der nıcht
mehr se1n werde, wird iImmer wıeder und verschıiıedensten Orten zıtlert. Was allerdings
unter Mystik verstehen sel, ist damıt och keineswegs deutlıch gemacht und Dleıbt nıcht
selten her 1mM Ungefähren. Eıne Hılfe 2A0 Verständnıiıs VO  — Mystık ıll dieses Büchleın
geben, wobel gleich Begınn deutlich wırd, dalß als Grundlage für dıie Darstellung nıcht
1ne klare DefTfinıtion VO  s ystık ZUT Verfügung STe Dıie Autoren behelfen sıch deshalb
mıt einer recCc| allgemeıinen Abgrenzung: „Der mystısche Weg geht nıcht VO  s MoralprıinzIı-pıen dUus, sondern VOoON der Erfahrung Gottes, dıe den Menschen INn seinem Innersten VCI-
wandelt und uch seın Verhalten erneuert“ 10) Daß Mystiker seıt jeher ihre ErfahrungenIn eiıner erotiıschen Sprache ausgedrückt aben, erklärt den zweıten Leıtbegriff des Tıtels
„Mystık und Eros  e Übersıichtsartig tolgen ann verschliedene Definıtionen VO  z Fachleuten

ITheologen und Erforschern der Mystık. Den Hauptteıl des Buches bıldet dıe Darstellungverschiedener Autoren, dıe der Mystık zuzuordnen SINd: Die ystık des Eınswerdens wırd
mıt ezug auf Autoren der Psychologıe un Theologıe dargestellt (transpersonale Psycho-logıe, eier Schellenbaum, John Bradshaw), als Beıspıiele der Liebesmystik wurden echt-
hıld VO  —; Magdeburg, Hadewiıjch, Walter Schubart und Pıerre JTeılhard de Chardın gewählt.In einem abschlıeßenden eıl wırd eiIn Blıck auf den Alltag des heutigen Chrısten OIten In Berührung kommen mıt der wahren Wırklıchkeit und bewußt leben einerseıts
un dıe Tra des Eros wahrzunehmen und integrieren andererseıts Sınd WEeIl Wegestiıscher Erfahrung eute Von verschiedenen Seıiten wırd en Blıck auf eın zentrales
TIhema der Spirıtualität geworfen. Johannes Römelt

GRUBER., Elmar Deine Nähe täglich ein Geschenk. Jahreslesebuch Freıburg 1994 Herder.
39() S* SCD. 34 ,— 53-451-23496-3).
Derartige „geıistliche Begleıter“ WI1IEe dieses Jahreslesebuch werden immer behebter. Wenn
INan heute uch nıcht einfach VO  s einer relıg1ösen Gesellschaft sprechen kann. g1btdoch mehr Menschen als cie regelmäßıgen Gottesdienstbesucher, dıe geistig-geistliche m-
pulse für ihr Leben 1mM Ntag suchen.

Der Münchener Religionspädagoge, der seinen Dıenst In der deelsorge als spırıtuelle 1Le-
bensbegleitung versteht, schreıbt hıer für jeden Tag des Jahres eiInem kurzen Bıbeltext
iıne lebenspraktische Erklärung. el wırd In der Auswahl der Bıbeltexte jeder ona
unter eınen größeren Ihemenzusammenhang gestellt.
Gruber schreıbt ine einfache, verständliche Sprache, wobel dıe appellatıve Bedeu-
tungsebene VOT der informatıven Sachebene bevorzugt. Es gelıngt iıhm ber weıtgehend,uch theologisch schwıer1ige Ihemen ıIn wenıgen und kurzen Gedankengängen in ihrem
zentralen Inhalt darzulegen. Daß sıch dann dabe!1 ab un: in her uneindeutige als e1IN-
deutige Aussagen flüchtet, annn ich verstehen, uch WECNN miıch unbefriedigt äßt
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So schreıbt Dezember ZU ext 99  IC dıe Junge Frau wırd empfangen und
einen Sohn gebären” (Jes V ‚ ADer erste Hınwelıs, das erste oment ist dıe Aktıvıtät
ottes, der sıch In eın Mädchen verliebt. der sıch einläßt mıt eıner Jungen Frau. eWl1 ein
Motıiv, das uch In anderen Relıgionen, In der ägyptischen elıg10n, da ist Das spricht
nıcht dagegen, 1m Gegenteıl, das zeıgt 1ne rahnung des Menschen., daß ott sıch in der
Jung-Fraulichkeıit Marıens mıt dieser Menschheıit einlassen wırd

Jungfräulichkeıit wırd In der Theologıe un In der Mystık besten erfaßt, WEINN 111l über
das Phänomen Jung-Fraulichkeıit meditiert. Hıer spuren WIT dıe Sehnsucht er Menschen.,
und oethe brachte das Z Ausdruck: ‚.Das ew1g Weıblıche ZIe uUunNns alle hınan!“ Man
kann nıcht In orte Lassen, INan ann 1L1UTI erspüren. Das iıst der Ansatzpunkt der Fr-
lösung. Die Jung-Fraulichkeıit ist dıe Türe, Urc dıe In 1ISCIC Menschennatur e1IN-
Ma S 367)
Warum bleıbt Gruber nıcht be1 seinem entscheıdenden 1INnwWweIls auf ottes zuvorkommen-
des und ireles, unverfügbares andeln Dies ware hinsıchtlich der rage ach der Jung-
fräulıiıchkeıt der utter ottes klarer und uch verständlıicher. Dıie Uneindeutigkeıt des
Wortes Jung-Fraulichkeıit, das dann mıt eiıner unklaren Bedeutsamkeıt befrachtet wırd, ist
mehr als unbefriedigend. Mıiıt dem Hınweis, daß INan N1IC| in orte fassen kann, sondern
höchstens erspuüren muß, ann INa alle schwierigen theologischen IThemen SeEMECAILEH
Sollte I1a ann nıcht besser mıt Wiıttgenstein halten, daß I1Lall ber das, Wäads 111a  = nıcht
ACH kann, schweigen soll Dennoch annn dieses Jahreslesebuch eın hılfreicher Begleıter
für (jott suchende Menschen auf dem Weg durch das Jahr SseInN. Klemens Jockwıg

REINELT, oachım Seine Ankunft heißt Aufbruch. Weıhnachtlich en Freiburg 1994 Her-
der. 106 S.. CD 19,50 9
In dıesem Büchleıin des Bıschofs VOIN Dresden-Meı1ıßen sınd Predigten und Betrachtungen
zusammengefaßt, dıe In den Jahren 1988 bıs 1993 Jeweıls 1mM Weıihnachtsfestkreis In der Hof-
kırche Dresden gehalten wurden. Die Feler des Advents, VO  = Weıhnachten und der Ep1-
phanıe sınd Anlässe dieser Predigten SECWESCH, andere exte wurden für das est der heılı-
SCH Famiılıie, Sılvester und Neujahr verfaßt. ESs MaAaC| eiınen besonderen Eındruck, WE
I[11all dıe Gedanken eın und desselben Predigers ZU Weıhnachtsfest In sechs aufeınander
folgenden Jahren lesen bekommt. Es fallen ann dıe Unterschiede der einzelnen re
auf dıe unterschiedliche außere Sıtuation, dıe sıch auswirkt auf das Erleben, auf Hoffnun-
SCH und Angste VON Menschen: dıe Gespanntheıt und dıe freudıge rregung 7u Weıh-
nachtsfest 19859 gehören ebenso azu WI1e dıe Betrachtung ZUT Heıimatlosigkeıt VON Men-
schen ZU Weıhnachtsfest 1992 Es fällt ebenso auf, daß diıeselbe Grundbotscha VO  i der
Gegenwart Gottes unfier u11l Menschen ist, dıe In den SanzZ verschıiedenen Sıtuatiıonen mıt
SaAanzZ Worten SE ausgesagt wiırd: 00 sprechendes Zeugnı1s VO  = der Ireue (jottes
ber den Zeıtraum dieser sechs Jahre hın oachım Reinelt entwiıckelt dıe (GGedanken seiliner
Predigten und Betrachtungen me1ıst 1M Ausgang VO  —_ konkreten Erfahrungen AaUus der Ge-
geNWartT,. In einer klaren, gul verständlıchen Sprache älßt verschiedene Aspekte der est-
geheimnısse anklıngen, beläßt manches uch bloß In Andeutungen. Immer ber hat dıe
Ermutigung seıner Zuhörer und Leser 1mM IC und dıe Botschaft VO  e) der JIreue ottes, der
iın en Lebenslagen Z7U Menschen SLe mıtten unter unl Johannes Römelt

BOUuRS, Johannes: Daß WLr den Himmel schauen. Spuren der Menschwerdung: erder-
büchere1 8825 reiburg 1994 erder. 155 S., Kl 15,80 3-451-'
Aus verschiedenen Veröffentlıchungen VO  —_ Johannes Bours dıe 1m Herder-Verlag ın g —-
bundenen Büchern vorliegen, wurde 1er ıne Auswahl zusammengestellt, die ın der hand-
lıchen Form den Z/Zugang den lexten des ekannten geistlichen utors erleichtert. Der
and umfaßt ine Reıhe kurzer Abschnıiıtte, In denen Bours ausgehend vVvOon einem Dich-
erwort der VOoNn eıner selbsterlebten Begegnung einen Impuls für die eigene Besinnung
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g1Dt darüber hinaus SInd uch längere exte aufgenommen beıispielsweıse ZULl erufung
der (Jemeılnnde der Christen den Iraum ottes für alle Menschen leben un VCI-
schledenen Dimensionen des Gebets Abgerundet wırd dıe Auswahl UrCc! ‚WCI Predigten
des utors dıe ZU ersten Mal veröffentlicht werden Wer den Gedanken dıe Bours hıer
anbıletet nachgeht wIrd wıeder auf Wesentlıiche: stoßen Bours leıtet besten
Sinne azu auf dıe HMC Wahrheıt hören Johannes Römelt

OLE LERIS madeo Die Meditation, die der Buddha selber lehrte Wıe Ian uhe un
Klarblick kann Herder/Spektrum 4316 reıburg 1994 erder 23685 kt

451

DIe Absıcht des utors der qals anerkannter Experte der Meditation Rom ebt 1ST den
Lesern SCINCS Buches AI Eınführung dıe äalteste Form buddhıiıstischer Meditation ble-
ten Mıiıt dem Vorstellen und detaıillherteren Kkommentieren der exfife des Palı Kanons greift

auf dıe äaltesten exXte zurück denen dıe OT1IS1INATC TE des Buddha überlhefert ISL

ach dem Selbstverständnis heutiger buddhistischer Meilıster der Meditatıon hat der bud-
dhıstische Weg nıchts mıt Organısıerten Relıgion der iun sondern kann
reiıhnel VO  = allen Menschen praktızıert werden Gleıich Begınn der Lektüre des vorhe-
genden Buches wırd allerdings doch deutlıch, daß em Weg der Meditatıion CIN1ISC WESEeNT-
lıche weltanschaulıiche Auffassungen zugrunde Negen. Sole-LerI1s stellt S1C 1L1UT SallZ knapp
als dıe TEn edien Wahrheiten dar: Grundlegend ist 1er dıe Auffassung, daß alle Phänomene
des menschlıchen Lebens, dıe durch andere bedingt sınd, nıcht zufriedenstellen-
den en führen können sondern bereıts das Leıden sıch tragen In der Welt WIC WIT
SIC erfahren WITL 1E bleibend Frıeden Eın Ausdruck dieses unbefriedigenden Za
tandes SC das Wollen des Menschen solange Jjemand etiwas begehre Was N1C| habe
leıde Der Weg, derZ Verschwınden des Leıdens führe re ber das Aufhören en
Begehrens diıeser Weg werde durch das Eınüben des achtsamen Beobachtens der Me-
dıtatıon beschrıtten An manchen Stellen des Buches wIırd eutllc! daß 1er IMS NDCI-
sönlıche Sıcht der orgänge uUNsSseCTECET Welt zugrundegelegt WwIrd (vgl 137 körperliche Pro-

sollen als Prozesse VO  S Naturelementen aufgefaßt werden) andererseıts wIırd ber
durchaus auf dıe Entwicklung personaler und soz1laler Jugenden (vgl 1821 — hingewirkt
Der Hauptteıl des Buches wıdmet sıch 1U  > nıcht den weltanschaulichen Voraussetzungen
des Buddhismus. sondern dem Sanz konkreten Weg der Meditatıon. Sole-LerI1ıs stellt zuerst
dıe Samatha-Meditatıon vVOIL, be1l der für den UÜbenden darum geht, ewußtseinszustände

erlangen, die ı zunehmend höherem Trad vO  —_ Geistesruhe un! Stille rfüllt (Gel-
stesruhe Meditation) arauf aufbauend wıdmet der UutoOor annn umfangreıicheren
eıl SCINCS Buches der Vıpassana Meditatıon mıttels diıeser Klarblicks Meditation So der
Ubende AI vollständıge dırekte und unmıttelbare Bewußtheit aller Phänomene erlan-
SCH Be1 Vıpassana handele sıch „CINC Lebenskunst dıe das Indıyıduum VO  — em
Negatıven SCINECM (jeist WIC Zorn Habgıer Unwissenheıt (hinsıichtlich der NDestan-
dıgkeıit er Dınge us  < befreıt“ ährend dıe Geistesruhe Meditatıion dıe be-
sonderen Lebensumstände Mönches erfordere lasse sıch dıe Klarblicks Meditation
nach entsprechender Anleıtung uch alltäglıchen modernen en praktızıeren
DıiIie Darstellung des Autors ist klar und CN den Schrıften des Palı-Kanons orlentiert, dıe

wıeder zıtiert und ausführlicher ommentiert werden: handelt sıch JeT 1Ne
kompetente Darstellung des eges der Meditation Dıie Übersetzung AUS dem Englıschen
wirkt allerdings manchmal eIwas unbeholfen Aufe (irenze des Buches weıst der Autor
selbst verschiedentlich hın Be1 dem Weg buddhıiıstischer Meditatıon handelt sıch
grundsätzlıch MG Praxıs dıe eingeübt werden muß und nıcht theoretisch dargestellt
werden ann das Lesen Buches bleıbt Iso VO  — vornehereın unzulänglıch Eıne zweıte
Grenze des Buches erwähnt der UufOor dagegen nıcht Es Iindet sıch TEn keinerle1 Reflexiıon
ber dıe weltanschaulichen Voraussetzungen des buddchıstischen Weges un über ihre Be-
zıechung abendländischen Welt- und Menschenbild Johannes Römelt
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Heilıge Schrift

SCHWEITZER, Ibert Gespräche über das Neue Testament. Hrsg Wınfrıed Döbertin
Beck’sche Reıhe BsR 1071 München 1994 eck 207 S 9 kaı 19,80 3-406-
37461-1)
In den Jahren 1901 bıs 1904 verfaßte Jbert Schweıtzer, bekannt als eologe, Phılosoph,
Musıker und als der elifende Arzt 1mM rwald, seıne „Gespräche ber das Neue Testamen
Es sınd über einzelne Artıkel, In denen der uUutor den Lesern des „Evangelısch-prote-
stantıschen Kırchenboten für Elsaß und Lothringen“ aufbauend auf seinen eigenen fach-
wissenschaftlıchen Studıen ın allgemeinverständlıcher Form Ergebnisse der zeıtgenÖSssI1-
schen Bibelwissenschaft nahezubringen suchte. Wınfrıied Döbertin hat diese Artıkel VOT

wenıgen Jahren wıederentdeckt und g1bt SIE In dem vorlıegenden and mıiıt
einem kommentierenden achwort, ın dem dıe populären Artıkel ın den Zusammenhang
VO  = Schweıiıtzers wissenschaftlıchen Arbeıten gestellt werden, heraus. Als „Gespräche”
werden diese Artıkel insofern eC| bezeıchnet, weıl Schweitzer Jler ın einem C1-

zählenden Stil VO dem en Jesu un der zeıtgenöÖssiıschen Interpretation (um dıe Jahr-
hundertwende) der Evangelıen berichtet DIie Sprache iıst sehr anschaulıch, immer wıeder
zıieht der UfOor Bılder hINZU, grundlegende Begriffe erläutern; iıhm Z Ver-
deutliıchung der Inspiration das Wasser e1, das als „re1IneESs Hımmelswasser“ (16) erabreg-
ne(, ann ber TSLT in den en einsıckert und Mineralıen In sıch aufnımmt, schließ-
lıch, „WECNN ırdısch geworden ist“, VO Menschen getrunken Z werden. Vergleichbares
gılt für das Wort (jottes „Das (Jotteswort ist 11UT lebendig für U1ls, WE AUS Men-
schenherzen UunNs redet‘“ (16)
Schweıtzer gelıngt 1n seinem erzählenden Stil, dıe historisch-krıtische Bıbelexegese S@e1-
MT eıt leicht verständlıch un! gul lesbar darzustellen. \ bietet seınen l esern dıe An-
leıtung eiıner dıfferenzlerten Sıcht esn Deutlıch markıert beispielsweise cdıe VCI-

schıiedene Darstellung der Stellungnahme esu den Nıchtjuden, WIE S1e Lukas DZW.
aus berichten 155 Beıde Evangelısten selen Vertreter verschledener Parteıen der
irühen Kırche: während aus 1ıne dıistanzıerte 1C| gegenüber den Heıden SI S
stelle Lukas In einzelnen Episoden Jesus als ausgesprochen heidenfreundlıch dar. Schweıit-
JA scheut sıch uch nıcht. offene Fragen der Bıbelauslegung als solche benennen:; nıcht
Jjedes der manchmal anstößıgen orte esu wırd VO  — ıhm ın eınen stımmıgen /usammen-
hang eingeordnet, un! ordert uch se1ıne Leser azu auf, Schwierigkeıiten mıt den Evan-
gelıen nıcht harmoniısierend überspielen. Schließlich bietet seinen Lesern uch immer
wleder praktısche Anregungen für dıe eıgene Lebensgestaltung; ist iıhm dıe Beschrän-
kung esu in seliner Sendung auf das Olk sraels Anlaß ZU Nachdenken über dıe bewußte
Selbstbeschränkung uch des modernen Menschen, der In der Gefahr stehe, innerlıch Un-
fertiges bereıts herauszugeben und nıcht ausreıfen lassen. Eın symphatısches und fa=
cettenreıiches 1ıld Jesu in seiıner Lebensfreude und seinem Lebensernst, In seıner Mensch-
lıchkeit und seiıner Gottverbundenheıt zeichnet Schweıtzer seinen Lesern. Dennoch lassen
sıch uch 9anz are rTenzen seiner Theologıe angeben. Manche antıkatholische Polemik
findet sıch In seiner Darstellung (für ıne Veröffentlichung VO Anfang des Jahrhunderts
allerdings her erstaunlıch wen1ge), dıe ökumenische Theologıe WaTl seinerzeıt och völlıg
unterentwiıckelt. Wesentliıcher erscheınt dagegen dıe völlıge Vernachlässigung der (Osterer-
zählungen; daß dıe AGesSpräche. VOT der Behandlung der Osterere1ignisse abbrechen, Mag

anderen Aufgaben Schweitzers lıegen, die übernommen a  e der Herausgeber DOÖ-
bertin ber macht wahrscheinlıch, da aliur uch Schweitzers nıedrige Eınschätzung der
exıistentiellen Bedeutsamkeıt der Ostererzählungen mıtbestimmend SEWESCH se1ın dürfte.
Aus der TIradıtion der lıberalen protestantischen Theologıe herkommend lag ür Schweit-
Z der Akzent SeINESs Bıldes VO  - Jesus und seıner Botschaft auf der Eıinheıt VOIN Relıgion
und1dıe Verkündigung esu wurde für ıh ZU „Krater der Liebesrelıg10n“, das Han-
deln Gjottes Jesus in der Auferstehung, das gnadenhafte Handeln ottes Menschen
In en Zeıten tTrat dadurch sehr in den Hıntergrund. Wer sıch der renzen der Darstellung
Schweitzers bewußt ist, wırd dennoch seıne Darstellung des Lebens esu mıt Interesse und

Johannes RömeltGewıiınn lesen können.
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MELL, Irıch Die „anderen‘“ Winzer. Eıne exegetische Studıe Z Vollmacht esu Christı
nach arkus -  —_-  9: en Wıssenschaftliche Untersuchungen ZU Neuen esta-
men(t, @ JTübıngen 1994 Mohr. Ul 4385 D JED., 2485,— 3-16-146301-3).

erschließt seın Verständnıiıs der Vollmacht Jesu, dıe Le1iıtmotiv seiner Chrıistologie ist, das
durch, daß Vollmacht und reesu verbindet. In selıiner Kıeler Habılıtationsschrift geht

Melil darum zeigen, WIEe In der zweıten un entscheıdenden Ep1isode ZU Voll-
machtsmotiv das nde der Erwählungsgeschichte (jottes mıt Israel begründet und theolo-
gisch das Fundament eiınes Bundes legt (Mk 12
Dıie lıterarısche Einheıit der narratıven Epıisode ın IM 2 sıch dırekt mıt esu
Vollmacht auselinander (1. Hauptteıl). Das vormarkınısche vormk) Streitgespräch

33) begründet dıe Lehrautorität Jesu, indem S1Ee mıt der Vollmacht des JTäufers
verbiındet Diıese Argumentatıon könne jedoch den Jüdiıschen Zeıtgenossen objektiv nıcht
überzeugen, da S1e die christliche Umdeutung der J1 äuferbotschaft auf die Person esu VOI-
ausSsetiz

Das vormk Gileichnis VON den Weıingärtnern d 11) ist als weısheitlich-prophetische Ge-
riıchtsüberführungsrede bestimmen. Dem Jüdıschen Kollektiv soll vermuiıttelt werden., daß
seıne Schuld In ezug auf se1ın Gottesverhältnis unausweiıchlıiche Folgen hat Die nıcht-
metaphorıschen Teıle der Pachtallegorıe (Mk 1266 /C) deuten esu Wiırken un Jlodesle1-
den mıt Hılfe der weısheıtlıchen Form VO leiıdenden Gerechten, der untfer Eınsatz SeINES
Lebens für seıne Auslegung der göttlıchen Jlora wiıirbt. Wenn Israel den Ausgewlesenen
oten will, mMu. (jott ach Judenchristlicher Überzeugung dıe Bundesgeschichte mıt Israel
unwıderruflich beenden. Doch en Judenchristlıcher allegorıscher nhang dıe Wınzer-
allegorıe ze1gt, da eın umkehrbereıites Israel sıch der Heilsgemeinde anschlieben
kann, sobald durch den Tod und dıe Auferstehung Chrıstı dıe eschatologıische en her-
beigeführt ist Eıne zweıte Judenchristliche Redaktıon hat diese christologische Erweıiıte-
LUn einer umfassenden Geschichtstheologie ausgebaut.
Der Endredaktor hat dıe beiden Eınzelüberlieferungen ıIn ME Z eıner eINZI1-
SCH Gesprächseimnheit gestaltet. Jesus trıtt mıt seliner Gleichnisrede als der eschatologische
Umkehrmahner ottes un als der legıtımierte Sohn-Gottes-Mess]jas auf, UrCcC| den Gott
seıne unıversale Königsherrschaft ber dıe Völker antretien ll Seıne Gegner werden als
Gegner des leıdenden Gerechten morTalısch dısqualıifiziert. Der Untergang eSsu iIst das
nde der Erwählung sraels. DIe „anderen“ Wınzer werden als künftige Pächter ın Gottes
eınie 1Im Glauben dıe Auferstehung Christı dıe Bundestreue ottes finden.
DıIe narratıve Ep1isode VO  S 12.18 sıch mıt der Vollmacht esu 1L1UTI indirekt AUS-
einander Z Hauptteil). In dem halachıschen Schulgespräch über den Z/insgroschen rag
1ne hellenistisch-Jjudenchristliche (Gemeılnde den weısheıtlichen Tora-Gelehrten Jesus
nach eıner autoriıtativ gültıgen, göttlıchen staatsethıschen Weıisung, dıe das praktısche
en der Frommen aUus dem Geilst des (jesetzes regeln soll, STe doch mıt dem kaıserli1-
hen Denar das TSstie Gebot auf dem Spiel spricht sıch 1im Sınne der pharısä1-
schen Auffassung für 1ne doppelte hıerarchıische Loyalıtät AaUuS, nämlıich gegenüber der
Fremdherrschaft und gegenüber ott Jesus N seıner dıesseitsorlientierten Basıle1l1a-
Naherwartung einem Auferstehungsgeschick nach dem Tod grundsätzlıch nıcht inter-
ressliert. Die vormk Redaktıon suche deshalb dıe Auferstehung der Gerechten 1Im Streitge-
spräch 27) nach irühjüdıschem Muster 1Im Inn der Neuschöpfung AUsSs der Jlora
beweilsen. Den Sadduzäern wiıird vorgeworfen, S1Ce kennten sich weder ın den Schriften AdUSs
noch In den Grundlagen der Schöpfungstheologıe.
Das partnerschaftlıche ehrgespräc) ber die rage ach dem obersten
(Mk 225 34b) setize dıie Kkombıinatıon VO  e Gottesirömmigkeıt und Menschenfreundlich-
keıt als sıttlıche Grundorientierung 1M Hellenısmus VOTaUus un erkläre diese mıt Hılfe VO  z
WEeI1 JTorageboten (Dtn O46 Lev 19,18b) für gesetzeskonform.
Der Endredaktor fügt In dıe Perıkope VO /ıinsgroschen dıe Herodianer eIN, weıl 1mM
Geschick des Täufers das Geschick esu vorgezeıichnet sıecht DIe Sadduzäer un der
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Schriftgelehrte werden versucherıischen Abgesandten des Synedriums, das 11U11 über
Miıttelsmänne: se1ne Auseinandersetzung mıt Jesus fortsetzt. ogreift das weısheiıtlıche
Motiıv VOIN der Erprobung des Gerechten auf un überträgt auf das Verhältnıs zwıschen
Jesus und seinen Gesprächspartnern. Miıt se1liner posıtıven Würdigung der Verkündigung
des ora-Lehrers Jesus Öst ıne wichtige Forderung des Winzergleichnisses eın Diıe Hr
höhung des leidenden un: getöteten Tora-Gerechten bıldet das theologische Fundament
der eschatologıischen und unıversalen Heıilsgemeinde, der . anderen; Wınzer. In S@e1-
ICN abschließenden redaktionskritischen Summe 127 12,34 s1iedelt Mell dıe vormk
Überlieferung nıcht weiıt VO jJüdıschen Stammland entfernt Die hellenistisch-juden-
christliıche (Gemeınunde gehöre einem Diasporajudentum, das In Dıstanz ZU Jerusalemer
Tempelkult ebt ist eın historisıerender allwissender Erzähler, der dıe wahren otıve
der egner esu aufdeckt und seınen Adressaten ıne Identifizıierung mıt seiner aupt-
i1gur Jesus ermöglıcht. Theologiegeschichtlich befindet sıch der judenchristliıche ufor und
eologe In nachapostolıscher Zeit; WIE textliıche und strukturelle Parallelen ZU|] He-
bräerbrief bewelsen. Melil g1bt eınen gul begründeten Eıinblick in dıe Jesusüberlieferung
der frühen Kırche. Freılich mu el vieles hypothetisch bleiben Zweifelhaft erscheınt
MIr B.. daß Jesus Auferstehungsgeschick der otfen grundsätzlıch nıcht interessıiert g ‚-

sSe1 UÜberhaupt ware wünschenswert BCWESCHH, dıe nachösterliıchen Interpretatio-
HC  —_ stärker In der Lehre Jesu, soweıt S1e noch erkennbar ist, verankern. Heınz (HEsenN

WELCK, Chrıstian: Erzählte Zeichen. DiIie Wundergeschichten des Johannesevangelıums In
terarısch untersucht. Miıt einem Ausblick aut Joh Zı el Wissenschaftlıche Untersu-
chungen ZU Neuen Jestament, Reıhe, übıngen 1994 Mohr. A,
&77 D K, D 35  E
Für dıe Auslegung bıbliıscher exte ist VO  _ ausschlaggebender Bedeutung, ob dıe ANSC-
wendete Art der historisch-kritischen Methode dem Gegenstand an ZSCMCSSC: ist. IDEN gılt
uch für das Johannesevangelıum JohEv) Deshalb beginnt eiCc| In se1iner Betheler DIs-
sertatıon mıt methodenkritischen Vorüberlegungen (1 — 48) Mıiıt überzeugenden ATZU-
menten ze1ıgt auf, daß dıe lıterarkrıtische Arbeıtsweıiıse dem nıcht gerecht wırd ET
selbst beschreıitet den Weg der lıterarıschen Analyse, dıe den exti des als ext erns
nımmt. FÜr dıe Untersuchung der Wundergeschichten edeute das, daß diese In iıhrer
Beziehung Z (Janzen des Evangelıums untersucht werden. Zugleich sınd neben 14,11;
S alle extie berücksichtigen, dıe In einem Zusammenhang mıt den AZeICHEN
stehen (v. 1237 un 20,30f£.)
Um seiınen Untersuchungsgegenstand proflieren, geht Welck 1Im folgenden auf den
Sprachgebrauch und auf ormale Aspekte der JjJohanneıschen Zeichen-Konzeption eın (49
130) Dabe!ı ze1igt sıch, daß das “Zeıichen“ sowohl TÜr dıe Wundertat esu als uch für
dıe Wundererzählungen verwendet und daß dıese integrale Bestandteıle des Evangelıums
Sind. Im ersten eıl des JohEv spielen S1e ıne entscheidende komposıitorische Rolle DiIe
en und Sprüche esu sınd Interpretamente der Zeıiıchen DIie Zeıichen sınd das Zeugn1s
des Vaters für Jesus und zugleıich das Zeugnı1s des menschgewordenen GGottessohnes selbst,
der ın ihnen se1ıne göttlıche 1)o0xa offenbart, uch WENN diese seinen Lebzeıten noch nıcht
wahrgenommen werden kann SI1e provozıeren einem unbedingten (Glauben Jesus
oder seiner radıkalen Ablehnung. DIie Zeichen en somıt iıne soteri10logische unk-
t10n: S1e ermöglıchen, seıne Offenbarungsrede anzunehmen. DIe Zeichen esu können ber
uch einem problematıschen Wunderglauben führen (ZZ3 2 9
ach eıner eindringlıchen lıterarıschen Analyse der sıeben johanneischen Wunderge-
schichten (131 285) rag elCc| ach deren Inhalt, Form un Funktıion 286 278) Inhalt
der Wundergeschichten ist Jesus als der endzeıtlıche Heilsbringer, der Form ach sınd S1e
exemplarısche und zugleıich sıgnıfıkante Jesuserzählungen, W1Ie iıhr tarkes kerygmatısches
Interesse unterstreicht. Als solche welsen S1E auf dıe omplexe Jesuserzählung „Evange-
lıum  c als „christliıcher Urliteratur  . hınaus. Welche Bedeutung dıe johanneıschen Zeıiıchen
für den Leser aben, zeıgt der erTl. UrTrC| seıne Anaylse VO  — 279 312) el DC:-
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lıngt ıhm der Nachweıs, daß 9ı N1IC| WIE gemeınhın ANSCHOMMC das Buch, S0O11-
ern dıe Jesuserzählung abschlıeßt und den Abfassungszweck des Evangelıums angıbt. Mıt
dem Hınweıs, daß dıe JjJohanneıschen Wundergeschichten Zeıiıchen esu sınd, dıe ZU (jlau-
ben herausfordern, verbiındet der Evangelıst zugle1c| den NSpruc des Buches, hinre1l1-
hender nla ZAUE vollen Glauben SeImM. der en edeute 9ı omm dıe
Schlüsselstellung für das Verständnıs des SAaNZCH Evangelıums
Diıie VO  = elCc vorgelegte Interpretation VO  - 9 führt einer Neubestimmung der
tellung des Kapıtels 21, das In der FEFxegese einmütıg als Nachtragskapıtel bezeıchnet WITrd.
Zunächst MaC| darauf aufmerksam, daß TISL Z den lıterarıschen SC des Bu-
hes darstellt, während9ı das nde der Erzählung VO  = Jesus als dem eschatologıischen
Heılsbringer markıiıert. Wıe schon '9; ist Zn 25 1ıne Erzählung über dıe eigentliıche
Erzählung. Mıiıt Z begründet der Evangelıst dıe neuartıge und unableıtbare Erzähl-
form der Jesuserzählung Urc 1ıne ätıologische Liıteraturlegende. In ihr qualifiziert und
rechtfertigt das vorlıegende uch qls glaubwürdıe und als dem Wıllen esu ENISPTE-
chende Darstellung se1INESs ırkens Diesem 1e1 diıent der Lieblingsjüngertext U 25
der dıe Aussagen In. vorbereıtet und plausıbel macht / wıschen und Z S
o1bt neben der formalen uch ıne innere Zusammengehörıigkeıt, insofern 2 ZeISt,
daß der WEeC| und der amı verbundene Nspruc des Evangelıums begründet ist. Beıde
extie bılden den Buchschluß

Der erT. zeıgt überzeugend, dalß dıe Wundererzählungen als exemplarısche Jesuserzäh-
lungen CNE mıt dem Kontext des E vangelıums verwoben SINnd. DiIe amı einhergehende
Auffassung, daß dıe Hypothese eiıner „‚Zeichenquelle“. überflüssıg wiırd, teılt mıiıt einıgen
anderen HCCCn Autoren Neu dagegen ist der gelungene Nachweıs, daß
dem Grundkonsens der Fachleute Kap 2l VO  S vornhereın Z integralen Bestandteıiıl des
vierten Evangelıums gehört. Heınz (HnHesen

WfNTER‚ artın Das Vermächtnis Jesu und dıie Abschiedsworte der Väter Gattungsge-
schıichtliche Untersuchung der Vermächtnıisrede 1m Blıck auf Joh 13 el Forschun-
SCH A elıgıon und ILıteratur des en und Neuen Jestaments, 161 Göttingen 1994
Vandenhoeck uprecht. 37/() S Ln., 118,— 3-525-:  -X)
Wınter untersucht ın seiner Habılıtationsschrift dıe Vermächtnisreden In Joh mıt
Hılfe der gattungsgeschichtlıchen Fragestellung, dıe mıt der lıterarkrıtischen verbıindet.
Entsprechend oılt se1nNn Interesse zunächst den Belegen dieser Gattung 1im und 1im Tüh-
Judentum (45 215) DIie Gattung, deren Ausgangspunkt der Rıtus des Sterbebettsegens des
Vaters ist, ält sıch vermutlich bıs 1INs 9 /5 Chr. (1 Kön 27 Gen 2 ' 50) zurückver-
folgen. Der Sterbebettsegen sollte mıt seinem zugleıch rechtliıchen und geistlich-relıg1ösen
Vermächtnis der betreffenden ruppe helfen, sıch 1LICUu orlentlieren un ıhre Zukunft
sıchern. Im Deuteronomıiıum entwiıckelt dıe deuteronomıiıstische Schule iıhre Konzeption
eiıner Vermächtnisrede, ındem S1e (AiS ementTte hınzufügt. Vor em führt S1e dıe typısche
Dreıiteilung der eigentliıchen ede (Rückschau ın dıe Vergangenheıt, Paränese und Para-
klese SOWIE Z/ukunftsansage) eın In späaterer eıt werden weısheıtlıche (bes Tob:; Test XII
Patr) und apokalyptıische emente (äthHen; sSSMos Esr a.) für dıe Gattung bestim-
mend. Daraus ergıbt sıch, daß dıe Festlegung auf iıne weısheıtlıche Gattung nıcht riıchtig
se1ın kann DIe meısten irühjüdıschen Vermächtnisreden Sseizen ıne radıkale Krisensıitua-
t1ıon iıhrer Adressaten VOTAaUs. DIe analoge Sıtuation auf der hıstorıschen und lıterarıschen
Ebene en dıe Vermächtnıisreden ebenso belıebt gemacht WIEe dıe atsache, daß S1e den
Israelıten mıt iıhren Identitätsproblemen ın nachexılıscher eıt dıe TIradıtion ın besonders
geeigneter Form vergegenwärtigen konnte /u Begınn selner gattungsgeschichtlichen Un-
tersuchung (214 - 3 estimm Wınter auf dem Hıntergrund der lendenzen der FOr-
schungsgeschichte 1m 16 auf das lıterarısche Problem VOoO  —_ Joh 13 Z seinen eigenen
thodischen nsatz. Gegenüber der lıterarıschen Einheitlichkeit und eiıner ausschlıießlich
tradıtiıonsgeschichtlichen Methode vertrıtt ıne kombinierte lıterarkrıtisch-redaktionsge-
schichtliche Methode, dıe iıne mehrstufige Entstehung des Johannesevangelıums JohEv)
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VOraussetztl. Für dıe Richtigkeıit dıeses Ansatzes d dal das Evangelıum das
Kap Zl ergänzt wurde, und dıe Hypothese einer Jjohanneıschen Schule. In der Eröffnungs-

der ersten Vermächtnisrede 0S 30), dıe dem Eingangsrahmen der Gattung ent-

spricht, schreıbt der erTt. dıe christologisch-soteri0ologıische Deutung der Fußwaschung dem
Evangelısten und dıe paränetisch-ekklesiologische der Redaktıon Z weıl etztere für dıe
Redaktıon charakterıstisch sSe1 und we1l S1e nıcht ausdrücklich mıt der ersten Deutung be-
gründet sSe1 Dasselbe Kriterium gelte uch für dıe erste Vermächtnisrede ,'  9
'gı se1 en Fremdkörper, der ıne großbe ähe Joh aufwelse. Eın erster redaktiıonel-
ler Nachtrag( 17) thematısıert das Verhältniıs der Chrısten untereinander und e1in WEeI1-
ter 9- 16,4a) das Außenverhältnıs der (GGjemeınnde. Der drıtte Nachtrag 33 Se1
ıne “EelECLULG der Vermächtnıisrede des Evangelısten, ın der wıeder der ekklesiologische
spekt dominıere. Auch das (Gebet des scheıidenden Erlösers (Joh 17) erwelse sıch VOT allem

seiıner Ekklesiologıie und Eschatologıie als redaktioneller Nachtrag.
DIe gattungsgeschichtliche Untersuchung erbringt den Nachweıs, daß In Joh 13 I Ver-
mächtnısreden vorlıegen. In der des Petrus 1m JohkEv spiegelt sıch angeblıich das
Überlegenheitsgefühl der jJohanneıschen Gemeıninde gegenüber der übriıgen Christenheıt
wıder. Dagegen überzeugt, daß dıe Gattung der Vermächtnisrede An verantwortlich ist,
daß der Lieblingsjünger gerade hıer eingeführt WIrd: denn gılt als der arant der Je-
susüberlieferung und als Gewährsmann für deren Kontinultät. Diıe 'ermächtnısreden las-

nıcht 1NNüHG das Interesse erkennen. dıe Gemeıunde un dıe Welt dualıstisch nebeneılinan-
der existierend darzustellen, sondern VOT allem. dıe Gemeıunde als den Adressaten der
Offenbarung (jottes ın Jesus herauszustellen. Dıi1e Einführung des Parakleten In dıe Ver-
mächtnisreden welse diese als dıe theologısche Mıtte des AU'  N

Was die Struktur 1m SaNzZCH und wesentlıche Detaıls angeht, stehen dıe johanneıschen Ver-
mächtnısreden SanzZ ın der Iradıtion iıhrer Gattung Zugleıich ber gehen S1Ee in der
Nachfolge-Funktion des Parakleten und des Lieblingsjüngers darüber hınaus, WIE eob-
achtungen ıhrem Inhalt und ıhrer Argumentatıon bestätigen. Der Rückblick ıchtet sıch
nıcht auf das Handeln ottes Israel, sondern auf das Handeln esu Dem entspricht, dalß
nıcht mehr dıe lora dıe Basıs und Norm des relig1ös-sıttlıchen Lebens ist, sondern esu
Werk(e) un:! der geschwisterlichen L1ebe Weıl Jesus nıcht 1UT Vorbild ist, SOIN-

dern das ethısche Handeln seıner Jünger TSLT ermöglıcht, ist mıt keinem alttestamentlıch-
frühjüdıschen Vorbild vergleichbar.
Dıi1e vorlıegenden Untersuchungen sind eın wichtiger BeıtragZ Gattung Vermächtnisrede
und deren Geschichte. Wınter gelıngt uch der Nachweıs, daß Joh 13 i ıne Komposition
olcher en ist. en1g überzeugend ist dagegen dıe ese VO  — der mehrstufigen Entste-
hung des und damıt uch der ermächtnısreden. So ann Ial dem Evangelı-
sten keineswegs ekklesiologische ussagen kategorisch absprechen. Literarkrıtische Ope-
ratıonen 1mM werden ohnehın durch dessen durchgängıig homogenen St1l erschwert.

Heınz (HEsSeN

SÄNGER, Jeter‘: Die Verkündigung des Gekreuzigten Un Israel. StudıenZVerhältnıis VO  —

Kırche und Israel be1l Paulus und 1m frühen Christentum el Wissenschaftlıche ntier-
suchungen ZU Neuen Jestament, Tübıngen 1994 Mohr. A 305 S SCD.,

228,- 3-  s
Sänger geht ın se1iner Kıeler Habilitationsschrift der rage nach den 1m angelegten Be-
dingungsfaktoren für das Spannungsverhältnıs zwıschen Christentum und udentum mıt
dem 1e]1 nach, eınen Beıtrag Z christlıch-jüdıschen Gespräch elısten. Dabe1l konzen-
trıert sıch auf dıe paulınıschen Schriften. ach hıstorıschen un: methodischen VoOT-
klärungen rag der Ver(d., W1e Schriftauslegung 1m Horızont des christlich-Jüdıschen (riJe-
sprächs auszusehen hat ute Gründe sprechen dafür, daß das selbst keinen
Antıjudalsmus enn Dıie Wiırkungsgeschichte mancher neutestamentlıcher extie hat Je-
doch antıyüdıschen Auslegungen geführt, indem Konfliktsıtuationen zwıschen der christ-
lıchen (Gemeınunde und der ynagoge ungeschichtlıch interpretiert wurden.
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ach Paulus ist dıe chrıistliıche und Jüdısche Heılshoffnung In der Ireue desselben Gjottes
begründet, der 1mM Chrıistusgeschehen gehandelt und seINe Verheißungen unkündbar mıt IS-
rae] verbunden hat (Röm 11) Ihm ist umgekehrt I1  u geWw1ß, daß dıe echt-
fertigung des Gottlosen und dessen künftiges Heıl schriıftgemäß ist und als integraler Be-
standteıl dem In ıhr bezeugten Erwählungshandeln (jottes gehört.
Israel kommt iıne verheibßungs- und erwählungsgeschichtliche Priorität (Röm
DıIe Ireue (Jjottes Israel ist uch Grundlage der Kırche AUS Juden un eıden Diıe Ge-
rechtigkeıt Gottes, dıe sıch 1M Glauben Christus offenbart, Ist bereıts VO esetz un
den Propheten bezeugt. Abraham ist als LU ater  C6 Urbild und Beıispiel für dıe (Glau-
bensgerechtigkeıt, dıe uUunNns geschenkt ist. Eıne Kontinulntät zwıschen Abraham und dem
Glauben Jesus Chrıstus äßt sıch ANSCMECSSCH 11UT 1m Blıck auf (Jott herstellen Paulus
qualifiziert sraels Weg als Verheißungsgeschichte VO nde der Geschichte, VO  —
Chrıstus, her. DıIe Gerechtigkeıit ottes und das zukünftige Heıl. das der „Retter aus Zion  c
(Röm 9 für Sanz Israe]l bringen wird, sınd Wel aufeınander komplımentär bezogene
Aspekte des einen göttlıchen Erlösungshandelns.
Die ese.; Paulus integriere dıe Rechtfertigung des (Gottlosen In dıe Verheißung, dıe alleın
Israel gılt, äßt sıch VOoO  — den Tlexten her nıcht bestätigen. Paulus stellt In se1iner Argumenta-
t1on In Röm Sl den Vorteiıl der en S un damıt dıe en Israelıten zustehende
Priorität (Röm 1,16) heraus. Zugleıich welıst Jjedoch ıne verhängniısvolle Schlußfolgerung
ab, dıe dıe wahre Sıtuation uch des en VOT Gott übersıieht (Röm Z JUN06)) Auch der Jude
ann sıch nıcht erwählungsgeschichtlıch absıchern: denn dann ware dıe Irelıe Gnadenwahl
(Jottes In rage gestellt. Das zeıgt paradımatısch, daß jeder ensch auf (Gottes rechtiferti1-
gendes Handeln angewlesen ist. sraels Erwählung ist VO  — nfang ıdentisch mıiıt der
Rechtfertigung des Gottlosen. dıe die eıden einschlıeßt Der Apostel THNCUECN und VCI-
1e den Erwählungsgedanken des AlIs rechtfertigungstheologisch, ındem ıh: chrıstolo-
9ISC
Wıe In Röm 3,1 geht Paulus 1ın Röm 11 dıe rage nach der Wahrhaftigkeıt
ottes, der selinen Verheißungen STEeE un Israel se1Ines Unglaubens NIC| versto
Gott hat seıne Treie (Gnadenwahl allerdings DIS jetzt 11UT einem eıl sraels erfüllt. (Janz
Israel wırd alleın durch Jesus Chrıstus un: 1mM (Glauben ıhn (Röm 9  n aller-
1Ings nıcht aufgrun der Evangelıumsverkündıigung. Paulus spricht hıer VO  b einem Ge-
heimnI1s, dıe Rätselhaftigkeıit des göttlıchen Heılsplanes für Israel un dıe Heıden, der
Inhalt VO  _ Röm IC ist, auszudrücken.
Für den Dıalog zwıschen Chrısten und Juden ist hne jeden / weıfel dıe Chrıstologie ZCN-
tral Dabe!1 greift jedoch das Bekenntniıs Jesus als dem Mess1ı]jas kurz Es ist vielmehr
der gekreuzıgte Christus, der dıe Heılshoffnung der Chrısten ausmacht und den Juden
ZUu Skandalon wırd Das weılst der erTt. Apg 2.14y SVl VOI em ber
Gal SAa auf (198 282) In al Sal legt Paulus das Evangelıum, das ıhm (Jott
vertrau hat, rechtfertigungstheologisch AuU!  N Im Gekreuzıigten und Auferweckten hat Gott
seinen Heılswillen für alle Menschen offenbart. Verheißung und Rechtfertigung sınd keıne
Konkurrenten, weıl das Christusgeschehen un dıe Väterverheißungen auf denselben ott
zurückgehen.
Mıt ecCc| betont der Verf., daß Paulus vVvVO  — Anfang dıe Kechtfertigung alleın AUsSs Gilau-
ben und alleın AUSs na vertriıtt, auch WE S1e aufgrun: späterer Auseimandersetzun-
SCH VOT allem In ezug auf das (jesetz weıter entfaltet eachnte INan, daß Paulus se1ine Bot-
schaft In Je verschiedene Kommunikationssituationen hineispricht, ann lassen sıch dıe
Antworten, dıe sıch zunächst kontradıktorisch gegenüberzustehen scheınen, als der 1Ct0UAa-
tion ANSCMECSSCNC, sıch gegenseılt1g ergänzende Teiılantworten verstehen. Sänger hat ın Se1-
1UCNH vorgelegten Studıen ZU Verhältnis des Christentums Z udentum 1mM überzeu-
gend herausgearbeitet, daß das Christentum theologısch immer auftf das udentum
verwıesen bleıbt und daß uch für die uden, dıe NIC| aufgrun: des Evangelıums ZU
Glauben Chrıstus kommen, och Heılshoffnung g1bt DIe Ergebnisse seliner Untersu-
chung bıeten zweıfellos iıne gute Grundlage für den Dıalog zwıschen en und Chrısten

Heınz Glesen
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Christlicher Glaube

WALDENFELS, Hans: olt. Auf der UC| nach dem Lebensgrund. Hıldesheim 1995 Verlags-
gesellschaft enno-Bernward-Morus. 118 S kt., 19,50 3  -074-
Waldenfels unternımmt hıer den schwıerıgen Versuch, In CN SCZOBCNCM Rahmen dıe
hauptsächlıchen Gesichtspunkte eINes heutigen Rıngens und Jlastens nach ott C=
hen un dafür Wege aufzuzeıigen. Das uch enthält sechs Kapıtel: ım Lebensrahmen“ (11
Z hler wırd ber Bılder und Bılderverbo und „negatıve Theologie“ gesprochen):

„Gottesbilder“ ( 55 „Leerraäume” (36 5 9 Jer omMm uch der Buddhısmus kurz ıIn
den Blick); „Gottessprache“ (54 72 „Gott In uns  . S 86; 1er hest IHNan eIWwaAas 7U
Verhältnıs Meditatıon der Z Ireffen der Weltrelig1ionen In Assısı1); „Deıin
Name  .6 (87 107) Die Sprache ist nüchtern un: themenbezogen, dıe Darlegungen sınd
knapp Aber WT sıch dıe uralte rage angesıichts VO  —_ Pluralısmus un! Säkularısıerung LICUu

dringlıch für seinen eigenen (Glauben stellt, WCI enn dıeser (Gjott SCN; der „Lebens-
grund“” ist (Untertitel) und den UuNs Jesus glauben lehrt, der wırd sıch zahlreichen Stel-
len des Buches IL Ya das habe ich miıch uch schon gefiragt‘“. Er/sıe Ma annn Anre-
SUNSCH empfangen für das Nachsınnen, für das Gebet und für das Innehalten VOT dem
Gehemnıs. Peter Lippert

KOLLMANNSBERGER, CCn Die schöpfungstheologische Frage nach dem Personsein des Men-
schen In den Dogmatiken VO.  - Michael Schmaus UNM Johann Auer. Weıden 19972 Schuch. 320
S E K, 112,— 85  -09-
Die Dissertation VO  i etier Kollmannsberger unternımmt erstmals ıne umfassende Be-
leuchtung des dogmatıschen Nachdenkens VO  - Michael Schmaus Dıie Trbeıt MacC!| deut-
lıch, daß Schmaus das Verdienst zukommt, qals erster 1Nne systematısche Inbezugnahme des-
NS  Z} geleistet aben, Was ‚Person-Denkern‘ WI1IEe artın er der Iiwa Romano
(zuardını bereıts In den zwanzıger und dreißıiger Jahren INg Schmaus greift diese edan-
ken auf un! unternımmt In seilner Schöpfungslehre, den Menschen als Bezıehungswesen,
als Person darzustellen, VO  S da AUSs ıne Verknüpfung VO  z Irinıtätsliehre und Chrıstolo-
gıe erreichen. Dieser Neuansatz, den Menschen VO  — seıner Beziehungswirklıchkeıit auf
den Mıtmenschen hın und damıt uch In eiıner nalogıe ZUT dreleinıgen Beziehungswirk-
iıchkeıt der innertrinıtarıschen 1€e€ ottes sehen, ist maßgeblıch geblıeben für das dog-
matısche Nachdenken bıs In UI'ISCI‘C} eıt.

Kollmannsberger welıst 1eSs In seiner Diıssertation dadurch nach, daß dıe Dogmatıken
VO  = Miıchael Schmaus und Johann Auer 1n seiner Darstellung zusammenzıeht. Johann
Auer, ein Schüler VON Michael Schmaus, wIıird In se1lner NAnlehnung seinen Lehrer
1Im Blıck auf dessen Persondenken erarbeıtet DıIe neunbändıge MC „Kleıne Katholıische
Dogmatık“ VOIN Auer ze1ıgt sıch als 1ne Neuformulherung dessen. Was Schmaus
VO  z Begınn Q1NZ, nämlıch personale Bezıehungswirklıchkeıit des Menschen, Bezıehungs-
wirklichkeit 1im dreieinen Gott und schlıeßlıch 1mM Chrıistusere1gn1s zusammenzudenken.
eier Kollmannsberger ze1igt cdies In seıner Dıssertation dadurch, daß zunächst dıe Eıgen-
art der Irınıtätslehre und der Chrıstologıie VO  — Miıchael Schmaus und Johann Auer darstellt,

VO  e daher annn die Überleitung, ber uch das Ineinander VO  e} Irıntätslehre, Christo-
logıe und Schöpfungslehre aufzuze1igen. Der Gang durch dıe IThemen der Schöpfungslehre
iın der Dıiıssertation verdeutlicht schließlich dıese Zusammenhänge. Das Anlıegen der
Tbeıt VON Kollmannsberger, diesem ema AD eıt dıe eInNZIgE auf dem theologıischen
Buchmarkt, ist CS, dıe bleibende Bedeutung dieses personalen Neuansatzes be1l Schmaus
für dıe heutige Theologıe zeıgen. DIes erscheınt uch deswegen sehr gefordert, als auf
Miıchael Schmaus In der heutigen systematıschen Theologıe 11UT selten verwıesen wiırd, ob-
ohl das ‚moderne‘ dogmatısche Nachdenken maßgeblıch VO  — ıhm her bestimmt ist Die
Dıssertation VO  — Kollmannsberger ann e1in nstoß SC dıese urzeln wıederzufinden.

Andrea Bauer
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STENGER, ermann Für ıne Kırche, die sıch sehen lassen kann Innsbruck 1995 Tyrolıa-
Verlag. IM S 9 Kt: 29 — 3-/022-1977-3).
ermann Stenger 1st eiıner der nıcht gerade zahlreichen Pastoraltheologen, dıe psychologı1-
sche Perspektiven wirkungsvoll In eın Gespräch der beiıden Dıszıplınen einzubringen WIS-
SCIL, SCHAUCT., Der 11UMN emerıitierte Innsbrucker Pastoraltheologe ist VOoO  — Haus aUus Psycho-loge und hat verstanden, beıde Blıckrichtungen, dıe psychologıische und dıe
theologiısche, zusammenzuführen, uch WENN, WIE selbst schreıbt (154 59 In seinem
eigenen Wırken dıe Schwerpunkte se1Ines Interesses ıne Entwicklung durchgemachthaben
Aus nla seINESs Geburtstages legt 1U Stenger einen and seıner Arbeıten VO  z
Es sınd teıls Dereıts veröffentlichte, teıls bısher ungedruckte TDeIten Die rage, dıe
immer wıeder als leıtendes Interesse darın auftaucht, ist Was ann geschehen, damıt dıe
Menschen In der Kırche wıeder mehr wahrnehmen, Wäads diıese eigentlich ist und se1In wıll?
€e]1 kreisen tengers Gedanken immer wıeder dıe Miıtteıilbarkeit un Nachvollzieh-
Dbarkeıt VO  > Symbolen oder deren CHOE. Diese kann annn neben anderen Faktoren!

bewiırken, daß dıe Kırche negatıv auf dıe Menschen wirkt
Eın anderes wichtiges ema ist das der reı Deutungsebenen G:Die Vıelfalt des Erlebens
VO  — 5Symbolkonstellationen“, 122 129) Hıer 1efert Stenger eiınen wıllkommenen Schlüssel
Z Verstehen dessen, W d Menschen tatsächlıch In verschıiedenen Dımensionen, {iwa
während der Lıiturgıle, erleben, ohne sıch vielleicht darüber genügen Rechenschaft
geben. Ich würde allerdings dıe KategorIie VON den TrTel Deutungsebenen allgemeın auf p -sıt1ve menschlıche Erfahrungen ausdehnen (es kann ben fast es ZU „5Symbol“ WCI1 -
den) und würde uch die pastoralen Folgerungen eIWwaAas anders ziehen. Das Numinose
STar In dıie ähe der Regression rücken, das ist. uch WECNN INan der Regression De-
grenzte posıtıve Eıgenschaften zubillıgt, doch wenı1g. Ist immer Regress1ion,
WE Jjemand beglückend und beruhıigend inneren Frieden erlebt? DıIe Überlegungen des
Buches werden manchen Lesern Anregungen azu geben, mıtzuhelfen, daß dıe Kırche sıch
(wıeder mehr) sehen lassen kann eier Lippert

Horoskop als Schlüssel ZUi Ich Christlicher Glaube und Astrologıe. Hrsg. ermann
KOCHANEK. Leıipzıg 1995 Benno-Verlag. d S7 kt., 19,80 3-89543-058-7).
Es ist iıne Spezıes der Postmoderne, daß der ensch nıcht ertragen kann., sıch auf 1ıne
offene Z/ukunft eiınzulassen. Insofern VerSucC! ‚o mıiıttels Magıe, Spirıtismus un N1IC|
eiz uch der Astrologıe seıne /Zukunft WISSeEN, S1e. selbständıg beeılinflussen.
Gerade Jugendliche lassen sıch immer wıeder VO  = diesen Praktıken beeiındrucken.

Vorlhegendes Buch, das ıne Sammlung VON Referaten der Bıldungsstätte Arnold-Janssen-
Haus In Sankt ugustın be1 Bonn ist herausgegeben VOoN seinem Dırektor Hermann
Kochanek g1bt dem Leser dıe Möglıchkeit mehr über dıe Astrologıe erfahren So wırd
VON unterschıiedlichen Autoren gleichermaßen ihre Stellung In den europäılschen Geilistes-
wıissenschaften (Karl Hoheisel) beleuchtet WIE iıhre Bedeutung In em (Frank-Lothar
Hossfeld) und Neuem Testament (Felıx Porsch). en dem Theologen kommt uch der
Physıker (Robert Breinhorst) Wort Eıne Sıtuationsbeschreibung ZA U Astralgläubigkeiteıstet der Düsseldorfer Schuldekan olfgang Janzen. 'eıtere Artıkel ZU Verhältnıs VO  S>
Christentum un Astrologıie Sstammen VO  — der Astrologın Mechthıiıld Buse und dem elfe-
renten für Sektenfragen beı der Deutschen Bıschofskonferenz, Hans Gasper.
Während dıe Bıbelwıssenschaftler eindeutıg dıe astrologischen ussagen der HeılıgenSchrift (insbesondere den Stern VO  —_ Betlehem) entmythisıeren, wırd auf der anderen Seıite
der edenkenswerte Versuch unternommen, dıe Astrologıie als Chance ZUT Neubesinnungber dıe Stellung des Menschen 1Im KOosmos sehen. el wıird ec ıne Vulgär-
astrologıie, dıe versucht, des Menschen Schıicksal AdUuSs den Sternen durchleuchten, rund-
WCO abgelehnt. Auf der anderen Seıte ıst ber dıe Beschäftigung mıt den Sternen vielleicht
uch dıe Möpglıchkeıit, ıne Teleonomıie dieser Schöpfung veranschaulıchen, Ze1-
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SCN, dalß 1mM CGrunde dıe VOIN (ott gewollte Konstellatıon der Sterne WAaäl, dıe das
Leben und e Schöpfung ermöglıcht. Ebenso ann Astrologıe uch dem Menschen seıne
Abhängigkeıt VOIN ott deutlıch machen und zeıgen, daß ott 1mM etzten der Herr uch
über dıe kosmischen Gewalten ist. Mechthıild Buse plädiert daraus folgernd afür, dıe
Tierkreiszeichen als Symbole für den eigenen Charakter sehen. Tierkreiszeichen können
dabe1 auf Eigenschaften der Person schlıeßen lassen, MUSSEN ber nıcht

LDIe 1m vorliegenden uch geführte Auseinandersetzung ZU1 Astrologıie kann 1mM ogroßen
und SaNZCH Iso als ohnend werden. Insofern wıird für Jjeden, dem eiıner
ernsthaften Beschäftigung mıt Horoskopen gelegen ist, ıne ohnende Lektüre sSeIN. I]a
dıe Astrologie In der postmodernen Gesellschaft überdies einem derart zentralen
ema geworden Ist, wırd S1e uch für all Jene, die In ÜINSZAKZIE eıt in der kırchlichen Jugend-
arbeıt. Erwachsenenbildung und 1mM Religionsunterricht tätıg SInd, hılfreich SseInN.

Raymund Fobes

PIERIS, Aloysıus: Feuer Un Wasser. Frau, Gesellschaft, Spiriıtualität In Buddhısmus und
Christentum Reihe Theologıe der Drıtten Welt, Freiburg 1994 erder. 265 S 9 Kt.,

39,80 3  S
Das uch des Jesuılten Aloysıus Pierı1s beschäftigt sıch mıt den zentralen Problemen eines
heutigen christlichen Missionsverständnisses konkreten Beispıiel der aslıatıschen Wırk-
ıchkeıt Hınter all seinen Ausführungen steht dıe Trage, das Christentum Jahr-
hundertelanger Missionstätigkeıt DIS jetzt auf dem aslıatıschen Kontinent kaum Fuß fassen
konnte Seine Antwort auf diese rage bewegt sıch zwıschen religı1onstheologıschen ETW.
SUNSCH, SOzl1al- und kulturgeschichtlichen Beobachtungen uUun! kırchenkritischen Aussagen,
dıe nıcht leicht auf 1Nne eindeutiıge Konzeption „aslatıscher Theologıe“ hın USammMe«<eNZU-
fassen sınd Durchgehend ist der krıtısche lon gegenüber dem paternalistischen Zug WEeStT-
lıcher Theologıe, der uch als Hintergrund der bisherigen Lehrtradıtion der römiıschen Kır-
che scharf herausgestellt wIird. Besonders drängend wırd dabe1 dıe sozlalethısche
Konzeption der Kırche angefragt, dıe nach dem Zusammenbruch der sogenannten „Z,wel-
ten Welt‘“ kommunistisch orlıentlerter Blockstaaten dıe Wiırtschafts- und Lebensform
marktwirtschaftlıcher Demokratıen ach westlıchem uster ZU Hintergrund ihrer Aus-
NmMacC| lediglıch sozlale Korrekturen eın grundsätzlıch marktorientiertes und indı1-
vidualıstisches Freiheitsverständnıiıs anhängt. Hıer omMm dıe asıatısche Option für den
Vorrang sozlaler Solıdarıtät der menschlıchen Gemeiinschaft als Quelle wiıirklıch freıien und
humanen Lebens 7U Ausdruck Asıatısches Wirklichkeıitserleben stellt sich In seiner kOS-
mıschen Relıglosıtät uch als ehrfurchtsfähiger gegenüber der atur dar. Mıt dem 1InweIls
auf dıe kulturellen Unterschiede, dıe der asıatısche Kontinent mıt seiınen athe1-
stisch nicht-religösen Systemen, seınen polytheıstisch und nıcht-theistisch geprägten rel1-
g]1ösen Zivilısatiıonen umfaßt, verbiındet sıch be1 Pieris ıne Theologıe, dıe dıe konkreten
Erfahrungen des aslıatıschen Kontinents ZU Ausgangspunkt eiıner spannungsreichen Ent-
faltung des aubens als Erfahrung des „nıchtchrıistliıchen T1IStUS  cc machen ll

Josef Römelt

Moral- ınd Pastoraltheologie

Grenzen der Ethik Hrsg Hans Miıchael BAUMGARTNER un Werner BECKER., Reihe Ethık
der Wissenschaften, München 1994 ınk Verlag Schönıingh, ader-
born. 156 SEn Kil:, 29,80 3  -
Wıe sehr phılosophısche Ethık auf der UuC| nach eiıner tragfähıgen ethisch-wissenschaftlı-
hen Begleıtung der gegenwärtigen technıschen Entwicklung ist, ze1ıgt der un letzte
and der Reıihe 99 der Wiıssenschaften‘‘. Der gegenwärtige Pluralısmus heutiger 1OI -
matıver Wahrheıtsfindung, dıe Schwierigkeit der1sıch zwıschen Letztbegründung und
eifektiver Anwendungsbezogenheıt selbst ıne klare Kontur geben, schlagen sıch in dem
Bändchen nıeder. Während auf der einen Seıte dıe diskursethischen und ommunıkatıven
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nsätze gegenwärtiger Ethık für dıe rage der ethıschen Begleıitung der modernen For-
schung immer mehr auf ihre politisch-demokratische Konkretisierung hın befragt werden
(Werner Becker, Zur Lage der Philosophischen Ethık euHte un eIn Blıck zurück auf Kant:
Wiıllı Oelmüller, Ethisch-polıitische Dıskurse In parlamentarıschen Demokratien), gehen
andere Ansätze VO  S eıner radıkalen Pragmatık expertengetragener Expertisen AUS (Hans-
Martın Sass, Methoden der Güterabwägung In der Postmoderne). Moderne phiılosophısche
Ethık schwankt In dıesen odellen zwıschen empiırıschem Nutzenkalkül und polıtısch-po-
sitıvistischem Vertrauen auf dıe Strukturen demokratischer Kultur als (GJarantıe uch eiıner
ethıschen Selbstbindung der Gesellschaft. (jerade dıe Kategorıe der Freıiheıit soll ach dıe-
SCI1 Verständnıs 1m funktionalen Gleichgewicht der polıtıschen Kräfte ihre Onkrete NOTI-
matıve Kraft entfalten können. Eıne traurıge Rückschau auf verlorene metaphysısche An
satze vermag da 1L1UI undeutliıch eın nachmetaphysısches Denken beschreıben, das der
ethıschen Reflexion Halt geben (Hansjürgen Staudınger, Anmerkungen den
Kolloquien „Phılosophısche Ethık un: praktısches Moralverhalten‘‘). Am überzeugend-
Sten ıst angesichts dieser omplexen TODIeme zeıtgemäßber philosophisch-ethischer WISs-
senschaft noch der nsatz Ottfrıed Öffes, der zwıschen der negatıven Kritiktradıtion der
Frankfurter Schule und der affırmatıven Kriıtik anwendungsbezogener Ethıker ıne Judı-
katıve ethısche Kriıtiık errichten wiıll, dıe sıch dem Anlıegen der Letztbegründung und der
konkreten Umsetzung prinzıplengetragener Ethık In eiınem hermeneutıischen Zugleıc! 1InN-
nerhalb des Kontextes moderner Wiırklıichkeitserfahrung mıt ıhren Herausforderungen
SOWIE auf dem Hintergrund der Iradıtion tellen versucht. Josef Römelt

HAUSER, Theres1a: Mit Augen der Hoffnung. Deine Kraft hegt ın der Zuversıicht München
1994 Kösel D S’ geb., 29,80 55  -
en dem CGlauben und der LIJebe STEe dıe offnung als dıe drıtte der theologischen ARDE
genden me1st eher 1mM Schatten iıhrer beıden Schwestern, uch WECNN geistlıche Schrift-
teller WIE Charles Peguy und Theologen WIE Jürgen Moltmann g1bt, dıe der Hoffnung e1-
SCNHNC er gewıdmet en Theresıa Hauser ıll In ıhrem uch den Blıck auft dıe
alltäglıchen und doch manchmal uch sehr dramatıschen, Jjedenfalls tragenden Erfahrungen
und Sıtuationen der offnung lenken; ist doch dıe Erfülung der oroßen Hoffnungen Frie-
den, Gerechtigkeıt und Bewahrung der Schöpfung abhängıg VO  —_ den kleinen Schrıtten 1m
en einzelner und einzelner Gruppen. Dıie Dynamık, dıe „Kra des Denkens, Fühlens
un: andelns  6C 5) dıe In der offnung ET soll entdeckt und freigelegt werden. Auf-
merksam sıecht und beschreıbt dıe Autorin dıe orgänge des Lebens und bietet ıhren Lese-
rinnen und Lesern immer wıeder Ermutigung, das 1e] nıcht AUS den ugen lassen und
dıe Mühe auf dem Weg wragen. S1e welst hın auf Quellen der Stärkung W1e ermutigende
eigene Lebenserfahrungen, Beispiele anderer Menschen und den Glauben, der dıe Hoff-
NUuNng S1e bıetet ılfen für dıe Onkrete Gestaltung der Hoffnung: Hoffnungsworte
bewahren, dıe eigene Balance finden, renzen überste1gen, eın waches Bewußtseıhin be-
wahren, ıne nıcht urteılende Einstellung einnehmen Und S1C wendet sıch uch den
TrToblemen der angefochtenen und der falschen Hoffnung, der Enttäuschung, den Zer-
reißproben bıs hın Gottesenttäuschungen. Schließlich erzählt S1e ufs Neue Hoffnungs-
geschichten der Bıbel mıt der Eınladung, dıese Geschichten auf das eıgene
Leben übertragen DZW. dort wıederzufindenn. In immer edanken, immer
Beıspielen un: Geschichten sucht S1e das Wunder der offnung nahezubringen, WIE In
eiınem kurzen Gedicht VO  - Hılde Domin als Beginn des Buches ste „Ich setizte
den Fuß In dıe Luft, und S1e tru  \ Johannes Römelt

PESCH, tto ermann: Christliche Lebensprax1ıs heute und Jer. Würzburg 1994 Echter Ver-
lag 383 S K, 36,— 3  S
Der weltweıte Eınsatz für dıe Lebensmöglichkeıiten der vielen, deren en durch dıe Ver-
welgerung der Menschenrechte und durch sozlale Ungerechtigkeıt unterdrückt wırd, ist für
dıe meılsten Menschen In Westeuropa noch der einz1ge Bewels der Glaubwürdigkeıt der
Christen.
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Pesch hat diıeses uch geschrıeben, dıese Einseıltigkeıit der Glaubensbegründung
und Glaubenssıicht alleın AUS dem SsOz1alen Handeln überwınden. Er 11l „den Fragen
eiINes konkret durch den Glauben geprägten Lebens 1M Iltag eute und 1er  66 nachge-
hen 12 Dabeı geht dem Autor nıcht ıne „Iheologıische Ethik“ als Fındung und Be-
gründung ethıscher Normen auf der Grundlage des christlichen aubens, ll vielmehr
Hınweise geben, und WIEe dıe ethıschen Normen 1m „Alltag eINESs Christenmenschen 1mM
Europa des Jahres 1994** gelebt werden könnten Diıe Ihemen, dıe unfier diıeser ück-
sıcht behandelt, SINd: Gottesgewıißheıt mkehr Leiıden Handeln Gottesdienst (7Je-
meıinschaft Famılıe Besıtz Frau und Mann Wahrhaftigkeıt Frıiede /Zukunft (jott-
eserfahrung. Diese Ihemenwahl ıll bewußt keıne Vollständigkeıt anstreben.

Der uUuftfor wendet sıch mıt seıinen Ausführungen ausdrücklıch katholische und CVANZC-
lısche Christen. Die Alltagsprobleme des Christen In der eutigen Welt sınd nıcht konfess1-
onsverschıeden. Wo ber Unterscheidungen notwendıg SInd, werden S1C VO  = esSC| berück-
sıchtigt.
Auf Anmerkungen hat der uUuftfor verzıichtet. Für dıie einzelnen Kapıtel g1bt Lesehinwelse
auf ebenso esbare Bücher. WIEe se1ıne eigenen sınd Eın geschickt gemachtes Personen-
un Stichwortverzeıichnıs erhöht dıe Brauchbarkeit dıeses sehr empfehlenden Buches

Klemens Jockwig

Intimität und zölibatäres Leben Erfahrungsberichte VO  —_ Priestern un: Ordensleuten Hrsg.
nselm (JRÜN un: Wuniıbald MUÜLLER. ürzburg 1995 Echter Verlag. 144 SE K,

24 .80 SE
DiIie beiden Herausgeber egen hıer ıne ammlung VO  s Berıichten MO dıe Priester und Or-
densleute darüber verfalßt aben, welchen Entwicklungsgang S1e In iıhrem ehelosen Leben
zen Vom nsatz und der Grundausrıiıchtung her wırd 1er ıne Blıckrichtung
wıeder aufgenommen, dıe besonders bel Müller In verschıiedenen Veröffentlichungen
schon eingeschlagen worden Wal (Intimität. Vom Reıichtum ganzheıtlıcher Begegnung,

Erstauflage 1989; Liebe und /ölıbat,
Zum Anlıegen der Herausgeber habe ich miıch der aC| ach In dieser Zeılitschrift AUS-
führlich geäußert (Weg des Menschseıins Weg des Chrıistseins Von den Chancen und den
Gefährdungen der Freundschaft eute) 1991 149 160) Miıt Recht plädiıeren dıe
beıden Herausgeber dafür, daß der /ölıbat NIC Negatıvıtät se1ın darftT. Eın jeder
Mensch muß, soll nıcht verkümmern (und dadurchZ Gegenzeugn1s werden), eın wiıirk-
lıches Gefühlsleben entwıckeln. Dabel können Freundschaften erlebt werden, dıe, In MUüUül-
lers Sprache ausgedrückt, VO  —; Intimıtät geprägt Sind Diıie Frage ist dann Kann dies un WIEe
ann In eıner Weıse gelebt werden, dıe nıcht An Abschwächung der ZUT Untreue der
ehelosen Lebensform wırd?

DIe Posıtion der Herausgeber ist dUSSCcWORCI (sıe „‚naiten: nıcht für alles, Wäas ın den Be-
richten gesagt wırd, S Siıcherlich en SIC darın LOC daß solche Freundschaften nıcht
1Ur Banz wenıgen Ausnahmemenschen VorbDeNnNalten Sind /war hat ohl der tradıerte Aus-
spruch der leresa VO  = Avıla, „‚Nıcht alle Nonnen dürfen das  C6 der einem köstlıchen üch-
lein VO Erıka Lorenz über Jleresa un Jeronımo Tacıän den Titel lıeferte), seıne Geltung,
Was Lebensalter, persönlıche Reıfe, Klarheıt ber e gewählte Lebensftorm betrıifft
Aber als dazu, Wege der Freundschaft praktısch nıcht aren Sıtuationen
machen, sollte Ial iın nıcht benutzen Andererseıts betont Grün mıt CC daß solche
Freundschaften manchmal auf nalıve Weiıise idealısiert werden, wobel dıe Herausforderung,
dıe darın hegt, verharmlost wırd 25 der dal3 S1Ce als unentbehrliche „Mıtte einem CI-
üllten ehelosen en mılßdeutet werden (16)
So wırd nıcht überraschen, daß ich den TIThesen der Herausgeber weıthın zustimme. Was
miıch ber dem uch ratlos MaC| ist folgendes: Erstens fühle ich mich nicht rec ohl
be1l Berıchten. die, uch WECNN ihre Verfasser AaNONYIM bleıben, eiwas Persönlıches sınd,
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daß S1e eigentlıch dem geistlıchen Begleıter oder Freunden vorbehalten bleiben
könnten 7 weıtens sınd dıe Beriıichte In eıner eigentümlıch standardısıerten Sprache abge-
faßt (dıe der Sprache Müllers sechr ähnelt); das erweckt den ındruck, den Berichten sSe1
iıne gemeInsame Vorbereitung voraufgegangen. Außerdem riefe so manches, Wdas hıer
lesen ist, eıgentlıch ach einem sprachbegnadeten Mystiker. Wenn dıe Sprache sıch ber
VO  — Beıtrag Beıtrag Tast wıederholt und S1e zudem eın wen1g rocken un! „klınısch"“
ble1ıbt, macht das es dıe Lektüre nıcht gerade ansprechender.
Der Wert des Buches gegenüber eiıner Abhandlung gleicher Aussagerichtung besteht aller-
diıngs darın, daß das uch ze1gt, WIE dıe Wege mancher Priester und Ordensleute VCI-

laufen Auf viele Leserınnen und Leser dıe sıch dem ema bısher noch wen1g geöffne
hatten dürfte das uch überraschend un hılfreich wırken. GEn Lippert

NOUWEN, HenrI1 Sterben, lehben Abschied VOIN meıner utter. Herderbüchere!l
887 reiburg 1995 erder. 126 SE Kl 12,80 3-451-'
HenrIı Nouwen ist eın geistlıcher utor, den INan nıcht mehr vorzustellen braucht Von ıhm
hegt als Taschenbuch ıne Neuausgabe des 1983 erschıienenen Berichtes über das Sterben
seıner utter VO  Z OUWENS Bücher Sınd ohl nıcht zuletzt deshalb erfolgreıich, weıl der
Verfasser eiınen tarken Sıtuationsbezug, ıne schmucklos glaubwürdıge Sprache mıt eıner
theologısch olıden und spürbaren Gläubigkeıt verbinden VEIMAS. IDer Erzählung selbst
merkt INan Wal gelegentlıch d} daß S1C ın der eıt entstand, als Nouwen noch In den USA
Theologıe lehrte Er hat inzwıschen dıe akademısche Laufbahn aufgegeben und ist Jetz
geistlıcher Berater des Behindertenzentrums „Daybreak“ in loronto Und natürlıch bleıibt
das. Was In einem Menschen VOT sıch geht, der se1ıne utter In den I1od begleıtet, eın
UuC weıt unaussprechbar und unmıitteılbar. Doch ist das uch eın Zeugnis afür, WI1IEe VO  —

eiınem gläubiıgen Menschen, der dazu uch dıe Möglıchkeıt sprachlıchen Ausdrucks hat,
iıne solche Sıtuation durchlı  en mehr noch: bewältigt werden kann; solche Zeugnıisse VO

möglıchen TOS brauchen WIT immer wıeder. eier Lippert

Kırchengeschichte

ÄLLEGRI,; Renzo: Johannes „Fraps annn jeder werden. Der este Beweıls bın ich“‘ Eın
Lebensbild MWUMSCHET: eıt Reıhe Zeugen MHMSSCTHENT eıt München 1994 Verlag Neue
219 O geb., 32,— 3
Das Neue un Entscheidende al dıeser Bıographie sınd dıe vielen Augenzeugenberichte,
angefangen VO  z Erzählungen des alteren Bruders über Schüler und Miıtarbeıter bis hın
den Eriınnerungen des langjährıgen Kammerdieners. Vıelfach werden S1e wörtlich wıeder-
gegeben, ungeglättet und anekdotenhaft. Der UuftOr berichtet /,Wäl, W1Ie mıt ıihnen 1INS
Gespräch kam hıstorısche und theologıische Erläuterungen sınd jedoch spärlıch, viele DT=
innerungen bleiben als ın sıch abgeschlossene Episoden unvermlıttelt nebenelınander STe-
hen So ist das uch sechr persönlıch und unmıttelbar gehalten; der Mensch Angelo
Roncallı wıird lebendig, ber mındestens ebenso uch dıe Menschen ıhn herum.

Das beginnt iın den Kindheitsschilderungen des Bauernsohnes, der dank der Orde-
I1UuNg eInNes Onkels un: des Pfarrers lernen darf, während alle anderen arbeıten mMUSsen, der
durch Vermıittlung der utter ufs bischöfliche Semiminar omMm und anfänglıcher
Rückschläge in Bergamo, dem Zentrum des sozlal engaglerten atholızısmus, schlıeßlıch
seinen hartnäckıgen Wunsch realısıeren kann, ZU Priester geweıht werden.

Es folgen unauffälliıge re In den Dıensten des Biıschofis, VOr allem als Lehrer em1-
1arT. Auch 1en gelıngt dem uftOr VOT allem, dıe Atmosphäre beschreiben, dıe Ron-
callı entstand, un! sSe1 ıIn Anekdoten WI1IEe dıeser: Eın Schüler chläft eın und se1ın ank-
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nachbar ıll ihn wecken. Roncallı sagl ıhm „StÖör ıhn nıcht! Es hegt melınem nter-
rIC) WENN einschläft“ (45)
TOLZ eıner Anzeıge SCH Modern1ismus, dıe Roncallı tief verletzt und VeErSTÖTT; wırd
1921 ach Rom in dıie Propagandakommission berufen eın „Leben iın der Verborgen-heı1it“‘ (56) ist vorbel. Entscheiıdend werden dıe Jahre In Bulgarıen, eiınem VO  S konfessionel-
lem Haß zerrissenen Land, In dem Roncallı verblüffende „Ökumenische‘‘ Wege geht, dıe
keiıner Planung und Strategie entspringen, sondern seinem außerordentlichen Glauben SO

als en Priester ıhn Erlaubnıiıs bıttet, eiıner orthodoxen Frau dıe Beıchte abnehmen
dürfen, da eın orthodoxer Priester erreichbar ist Roncallı antwortel „Danach darfst du

miıch nıcht {ragen, enn du we1lßt sehr wohl, daß ich SIE dır nıcht geben annn Jetzt ber
schnell, geh und laß S1e. eıchten, damıt S1e ın Frıeden terben kann  CC 69) Seine Une!1-
gennützıgkeıt SCWAaANnN ıhm dıe Achtung und Sympathıe sehr vieler Menschen In Bulgarıen;stellvertretend für SIE kommt der Konvertit und Führer des katholischen antıkommuniI1sti-
schen Wıderstandes, Karadgıon, ausführlich mıt seinen Erinnerungen Wort
Seine eıt In der J ürke1 bringt Schwierigkeiten anderer Art Doch dıe geringe ahl Ka-
tholıken äßt Roncallı darum seine Aufgabe nıcht wenıger erns nehmen. Eın Ordensmann
Sagl über Jeme eıt ABr Wdl bereıt, für eiınen einzıgen Menschen ine lange Reıse auf sıich

nehmen‘“‘ 82) Das eNtIsprang oflfenbar keıiner Naıvıtät, sondern der tıefen SpiırıtualitätRoncallıs: ‚ ch we1ß, daß meıne Hörerscha sehr kleın Ist. Ich weıß auch, daß dıe Jjer en
Damen dösen, während ich rede. Aber das hat keıine Bedeutung. Ich bın Bıschof für diese
eute, und Gjott Ist Zeuge meılnes JIuns  c 83)
Hand In Hand damıt 91n 1MNe sehr praktıische karıtatıve Ausrichtung, während des Krıegesann VOT em dıe für Flüchtlinge VOT den NazIıs:; bıs 000 Juden soll Roncallı VOT
den Nazıs aben, für polıtısche Gefangene erreıichte durch Gnadengesuche, daß
Jlodesurteıle nıcht vollstreckt wurden.
ach dıeser eıt ist Roncallı, als mıt 63 Jahren ach Parıs gerufen wiırd, eıgentliıch müde
und en schon seinen Ruhestand Er geht nıcht DSCIN Dennoch fügt sıch innerhalb
kürzester eıt eın ın die anspruchsvolle LICUC mgebung und erweckt durch Sse1n unbefan-

Zugehen auf Menschen sovıel 5Sympathıe, daß Robert Schumann ber ın eannn ADer Nuntıus Ist In Sanz Parıs der eINZISE ensch, der überall, hınkömmt. den
Friıeden miıtbringt“ Das gılt insbesondere uch für dıe nahezu legendären Begegnun-
SCH mıt den führenden Kkommunisten Frankreichs.
Von Roncallıs Berufung ZAU Patrıarchen VON Venedig (1953) olg der Autor VOT allem
den Erinnerungen se1INEs Kammerdieners Gu1do GuSsSOo, der sıch gul WIE Nıe vorher
geäußert un auf jede publızıstische Vermarktung selıner eıt be1l Roncallı verzıichtet hat
In Venedig ist wıederum dıe direkte und freudıge Art, mıt der Roncallı auf Menschen
91Ng, sıch mıt ihnen umgab, seIn Respekt VOT Menschen unabhängıg VO  z ıhrer gesellschaft-lıchen Bedeutung. Auch 1Ine Anekdote WIE dıe folgende steht dafür (GGusso berichtet, W1Ee

manchmal dıe Frühmesse verschlıef un annn VO  —_ Roncallı mıt den Worten gewecktwurde: „Entschuldige, (Gu1do Es tut MIr le1d, daß ich dıch wecke. Ich we1ß, du bıst Jung und
brauchst deinen Schlaf; ber WCNN du kommen könntest, De]l der Messe minıstriıeren,
tatest du mMIr eınen großen Gefallen“‘ (d20C) Roncallı fühlte sıch ohl ın Venedig und rech-
nete damıt, daß Tes seıne letzte Station se1
Als se1In Pontifikat begann, WarTr Roncallı bereıts Fre alt och dıe Bezeıchnung „UÜber-
gangspapst“ ALZEHLE ıhn „Di1e sprechen VO  S mMIr, als ob ich en Ersatzteil für 00l Auto
wäre“

Über Jjene fünf Jahre Ist 1e] geschrıeben worden, und VO  S der vorhiegenden BıographieNeues erwarten, ware falsch S1e beschreıibt jedoch auf fesselnde Art das, Was geschahbesonders dıie ökumenischen Bestrebungen des Papstes, selne Unvoreingenommenheit g -genüber Menschen aller polıtıschen KRıchtungen, dıe Eröffnung des /weıten Vatıkanıschen
Jessica WeIlsKonzıls. Sehr bewegend Ist schlıeßlich dıe Schilderung seINESs Sterbens.
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STEHLE Hansjakob Geheimdiplomatie Vatikan DIe Pä STe und dıe Kommunıisten
/ürıch 19953 Benzıger Verlag 439 geb 545

Als sıch aD 1989 der OC Ööffnete OIIneten sıch uch dıe großen Archıve dieser Länder
Aus diesen Dokumentenfunden AUS bıslang geheimen Vatıkanunterlagen Seıitzeu-
SCNINLETVICEWS und N1IC| uletzt SCIHNCT jJahrzehntelangen CISCHCI Beobachtungen und Be-
schreibungen der vatıkanıschen Polıtik hat Hansjakob Stehle das vorhegende uch g -
schrıieben In kurzwelılıgen Art mischt PTAaZISC Analyse der unzählıgen Dokumente
mıt Journalıstisch erzählenden Passagen Der Uutfor bewelst vielleicht gerade aufgrun SC1-
MEl Betrachtung VO  S außen sehr 1e1 nüchternes Verständnıs ür dıe Machbarkeıt vatıkanı-
scher Polıtiık dıe konsequent AUSs der Perspektive VO  —_ Polıtiık überhaupt betrachtet 115O-
fern WENILSCI moralısch beurteilt als ZUT eıt manchen populıstischen Werken über dıe
Geschichte des Vatıkans Mode IST

In ZWO Abschnıiıtten stellt U  =' dem Leser VOT Was herausgefunden hat Eınıge
Aspekte sollen exemplarısch vorgestellt werden

Von 1917 1922 olg dıe vatıkanısche Dıplomatıe Danz dem Anlıegen „nl AUus dem
Lot geratenen Welt den Katholıken C110 möglıchst ogroßes Maß relıg1öser Freıiheit S1-
chern“ (24) Dıie Chancen tanden ach der Oktoberrevolution zunächst gal nıcht
ungunstıg, sahen doch dıe Bolschewiısten den Katholıken gleichfalls pfer des Zarısmus
Doch der doppelten pannung zwıschen Polen und Rußland Rulßland zwıschen
Missıonsverlangen gegenüber der orthodoxen Kırche und Verteidigung der unıJı.:erten e1l-
kırchen bleıbt dıe ath Kırche ihrer Handlungsmöglıchkeıit beschränkt Deutlich Kerl=
stallısıert sıch heraus dalß dıe Anerkennungsfrage ZU Dreh un! Angelpunkt der Ver-
handlungen wırd Als sıch gegenüber der gemäßıigten Relıgionspolitik Lenıns kraß
antırelig1öse Gruppen durchsetzen und ersten Schauprozessen kath Geianstliıche verurteiılt
un! hingerichtet werden protestiert der Vatıkan LU schwach Gasparrı Jefert das für dıe
SanNZCNM folgenden Jahrzehnte entscheıdende Argumen für dieses berüchtigte Schweigen
des Vatıkans „Es IST leicht C Verdammungsurteıl verlangen WE INa für dıe Folgen

olchen Schrittes keine Verantwortung tragen (54) Folgen für dıe Katholı1-
ken VOT Ort VOTI em In den Jahren 1924 1926 Nnımm dıe „1atale ischung AUSs KONSPI-
ratıver und dıplomatıscher Methode‘“ Pıus en den der uUuftfor als schwanken: un
unberechenbar SCINCIM Entscheidungen kennzeıchnet ält eiINeErsSEITs über Pacellı Ber-
lın verhandeln andererseıts ber den Mıssıonar Gehrmann SV D konspiıratıv der SO-
wjetiunıon arbeıten DiIe zentrale Gestalt diıeser eıt 1SL erbıgny J mıt romantıschen S
schichtsphiılosophıischen /Zukunftsvisıonen mıt ZU eıl geschme1dıger Dıplomatıe un
ann wıeder eıtlen Alleingängen In dıe Phase VO  S 1927 19372 dıe gepragt 1ST VO  j ste1gen-
der Kriegsangst der 5Sowjetunion fällt der SC} der Lateranverträge Vıelfach krıt1-
sıer rechtfertigt Pıus Xx{ SIC (und alle ähnlıchen Arrangements mıt dıktatorıschen Re-
ımen!) verblüffend überzeugend „Wenn darum CIN1£C Seelen reiten ogrößere
UÜbel verhiındern würden Wır uch den Mut en ML dem Teufel Person VCI-
handeln  CC In der lat annn INan den Eındruck Nn  9 höher der vatıkanıschen
Hıerarchie., esto realıstıscher dıe Polıtiık, während auf den nıedrigeren Ebenen NT: un
moralıscher, damıt ber uch undurchführbarer gedacht wurde. Gegenseıltige UÜberschät-
ZUNS führt ı der Sowjetunion Stalıns ZU Religionsdekret, der „Etablıerung des atheiısti-
schen Cäseropapısmus” Rom ZU ufruf „Kreuzzuges des Gebetes‘. DiIe
ase 1933 — 1939 wird zunehmend VO  — Pacellı gepragt Zwischen Bollwerktheorien MI
se1ts und Forderungen französıscher Bıschöfe ach Offnung ach lınks andererseıts
wırd Pıus XI zögernder. Beım Einmarsch der Deutschen Polen schweıgt
schlıeßlich völlıg mıt der Begründung ‚ Jedes Wort würde den Katholiıken heimge-
zahlt“‘ In den Krıegsjahren 1939 1944 bemüuüht Pıus X II sıch VOT allem AIZ
eıl N1IC! mehr verständlıc! 1115 Metaphysısche ausweıchende Unparteıliıchkeıt Neue Quel-
len führen den utOor der Meınung, dalß NIC der überzogene Antıkommuniısmus Warl
der Pıus ıtler schweıgen 1e ß (da erscheınt her Tardını als treıbende Ba des An-
t1ıkommun1ısmus) un versucht Gestalt zwıschen der „strahlenden und der iinste-
ICN Pacellılegende“ zeichnen Immer deutlicher ber wırd der eıt VOoO  —

J4l



1944 1949, da dıe VO  - Pıus ><OL subjektiv ohl erns gemeınte Unpmparteıilichkeıit dıe 99.
Jjestätische Fassade iıhrer tatsächlıchen NMAaC| Ratlosigkeıt undungst“” W ädl.

Man annn den Eiındruck gewInnen, da ß das Problem des Vatıkans landläufiger
Auffassung nıcht ıne optimıstısche, sondern 1mM Gegenteıl pessimıstische Sıcht Wadl,
dıe immer mıt dem Schlımmsten rechnete und das Herrschende er als das noch her PT-
träglıche ansah gegenüber dem, womıt I11all och rechnete. ach dem ode Stalıns auf der
eınen und Pıus ><xur auf der anderen Seıte beginnt ıne ME Ara (1955 — 1964). Miıt
Chruschtschow und Johannes egegnen sıch WEeIl „verwandte bäuerliche Mentalıtä-
ten  . cdıe VOT em einen Stil eiıinführen. Die Kırche geht völlıg C’UE Wege g -
genüber der orthodoxen Kırche (metano1a cCOnversI10) un! In iıhrer erstmals aktıven
Friedenspolitik. DiIe eıt der Untergrundkırche scheint vorüber, und kommt immer
mehr natıonalen Eınzellösungen VOI allem 1n Jugoslawıen un:! der DD  7
(‚jestalten WIE Mındszenty werden zunehmend ZUT Belastung, enn treffend schreıbt der
utor „sovıel gelıtten und wen1g gelernt” Der KSZ.E-Prozeß präg dıe eıt VO  =

1978 1991, der UNO-Generalsekretär selbst würdıgte dıe des Vatıkans in diesem
Entspannungsprozeß: „Ohne Casarol)i wären WIT nıcht In Helsıinkı angekommen”
Casaroli und Johannes Paul I1 sınd dıe Protagonisten aktıver vatıkanıscher Ostpolıitik, be-
sonders eutllc! beı den päpstlichen Interventionen ıIn olen, og1pfelnd schließlich in der Be-
SCENUNg Gorbatschows un des Papstes. Dıie SowJetunion würdıgt dıe Relıgıion, der Ail-
kan dıe humanıtären Leistungen des soz1alıstıschen Systems. Doch ganzZ DOSILLV ann
ıne Geschichte der Ostdiplomatıe nıcht ausklıngen. In den etzten Jahren zeıgt der Vatı-
kan sıch zunehmend beunruhigter über dıe Entwicklung In UOsteuropa, Ja der erste Nuntıus
In oskau iragte 1990 Sal „Viıelleicht en WIT In all dıesen Jahren für eın Phantom
gekämpit?“ So STe nde des Jahrhunderts wenıger dıe großbe ZukunftsvIı1-
S10N als mehr dıe Bestätigung, daß vatıkanısche Polıtık 1m Wesentlichen versucht, 99: rei-
ten, W ds reiten ist das ufs (Janze gesehen recht erfolgreıch. Jessica Weıs

uns' und Unterhaltung

JTAYLOR, James Sternstunden des Geistes. Eın Schweınsgalopp durchs Abendland Calwer
Taschenbibliothek 35 Stuttgart 1994 Calwer Verlag. 61 S,r K 9,50 (ISBN-3-7668-3291-3).
(Janz vergnüglıch ist dıie Galerıe VO  z Geıistesgrößen, dıe James Taylor In diesem änd-
hen porträtiert hat Der utfoOor ahm sıch dıe Schweıine, diıese geselligen und intelliıgenten
MMere. ZU Vorbild und zeichnete 1ne Reihe VO  S Cartoons, ın denen Sternstunden des
abendländıschen Geilstes Revue passıeren äßt Eınzelne Posıtionen DZW. Sıtuationen pDO1N-
t1ierend ist ıhm 1eSs hervorragend gelungen: Stoiker, Epıkuräer, Hegelıaner, Barthıaner,
Fundamentalısten und Reformıierte, Exıistentilalisten und ostmoderne Sınd Jer In einem
unterhaltsamen und ironıschen Deftilee vereinıgt. Humorvoll und für den Kenner amusant.

Johannes Römelt

Geschenkte eıt. alender 1996 OTOS M  ar‘ ZUT Bonsen. Wuppertal, (Gütersloh 1995
Kıefel Verlag. 29’80‚ 3
Den Kalender eINnes Jahres aufzuschlagen ist immer verlockend und belastend In
einem. FEın alender. der 1im monatlıchen echsel der Bılder den 1C| auf sıch zıeht, ll
azu verlocken, das Vordergründıige durchschauen: eın alender, der se1line Bılder durch
Sınnsprüche ergänzt, versucht, diesen Blıck schärfen und KG Ansıchten vermıiıtteln
und dıe Belastung des imrqer Gleichen stellen.

Der Kıefel-Kalender „Geschenkte Zeıt“ 1ST (wıeder einmal) eın angenehmes eıspıel SOl-
her Verlockung und Eınladung, WCNN ZzWOILIT OTOS VO Burkhard Zr Bonsen dem Gileich-
maß eines Jahres 1im Blühen un: ergehen folgen und zwölf kurze exte ekannter und

Vıktor Hahnnıger ekannter Autoren dabe!ı dıe T1iefe des Lebens deuten
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